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Franzöſiſche Bücher über die Korridorfrage. 


In den erſten Jahren nach Verſailles hat man in Frankreich hin— 
ſichtlich der deutſch-polniſchen Grenze vollkommen unter dem Einfluß 
der polniſchen Propaganda geſtanden. Wo etwa Sweifel an der 
Sweckmäßigkeit der Verſailler Löſung auftauchen wollten, hat man 
darauf vertraut, daß ſich das Leben mit der Seit ſchon den neuen 
Grenzen anpaſſen werde. Man griff immer wieder auf die ver— 
alteten „Standardwerke“ der Vorkriegs- und Kriegszeit zurück. Erſt 
6 oder 7 Jahre nach dem Kriege fing man in Frankreich an, ſich durch 
mehr oder weniger wiſſenſchaftlich eingekleidete Darſtellungen, Neiſe— 
ſchilderungen und dergleichen über den neuen Polenſtaat zu unterrichten. 
Es iſt bezeichnend für die Fremdheit, mit der der Franzoſe den öftlichen 
Dingen gegenüberſteht, daß die franzöſiſche Literatur über Polen in 
dieſer Zeit mit wenig Ausnahmen von in Paris lebenden National- 
polen verfaßt iſt. Die deutſch⸗polniſche Greazfrage iſt damals noch 
keine die internationale Öffentlichkeit berührende Frage geweſen. Sie 
hat daher auch in den Schriften dieſer Seit nur eine nebenſächliche 
Behandlung gefunden. ö 5 1 

Erſt nach dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ilt das 
anders geworden. Als erſter, der das deutſch-polniſche Verhältnis 
in franzöſiſcher Sprache eingehend behandelt hat, trat Kaſimir 
Smogorzemfki, der langjährige Pariſer Berichterſtatter der 
„Gazeta Warſjawska“ und anderer polniſcher Blätter, mit einem 
Buch auf den Plan, das eine Sammlung von Außerungen einer 
großen Anzahl führender Persönlichkeiten aus dem geistigen, politiſchen 
und wirtschaftlichen Leben Frankreichs über die franzöſiſch-poluiſche 
Sreundfchaft enthielt. Das Buch hat ſowohl in Frankreich und Polen 
wie auch in Oeutſchland einen jtarken Eindruck gemacht. Es hat den 
beabſichtigten Nach. 
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(Text ſiehe „Oſtland“ Nr. 7 S. 82.) 


Oitjee heraus (La Pologne et la mer baltique, Gdanſk et Soͤnnia, 
Ports baltiques). 1929 folgte der ſchon erwähnte Kajimir 
Smogorzemjki mit ſeinem bekannten Buch über den Korridor, 
in dem er Jo ziemlich alles zujammentrug, was für die Verteidigung 
eines polniſchen Beſitzrechtes am Korridor vorgebracht werden kann. 


(La Pologne, l'Allemagne et le Corridor, Paris 1929.) Dieſe beiden 


Bücher ſind die Quellen, aus denen in erſter Linie die franjöſiſche 
Publiziſtik ihre Kenntniſſe über die deutſch-polniſche Grenzfrage 
ſchöpft. Sie verfolgen die in der polniſchen Propaganda beliebte 
Methode, die Berechtigung eines gegenwärtigen Anspruchs mit den 
Creigniſſen der Vergangenheit zu beweiſen. Durch die unbeirrte 
Wiederholung von Darſtellungen, die keiner ernſthaften Kritik ſtand- 
halten können, und durch die kaltblütige Selbſtverſtändlichkeit, mit 
der dieſe vorgetragen werden, wird bei dem ungeſchulten franzöſiſchen 
Leſer der Eindruck wiſſenſchaftlicher Unangreifbarkeit erweckt. Wir 
finden in diefen Büchern Noſinſkis und Smogorzewſkis alle 
polniſchen Überlieferungen wieder, die längſt — und 
zwar nicht nur von der deutſchen, ſondern auch vielfach von der 
polniſchen Wiſſenſchaft — als hiſtoriſche Märchen abge- 
tan Jind, angefangen von der angeblichen Niedermetzelung der 


Jlawijchen „Urbevölkerung“ Danzigs durch die Ordensherren im Jahre 


308, über den gegen Friedrich den Großen gerichteten Vorwurf, die 


Teilung Polens veranlaßt und „urpolniſche“ Gebiete der Swangs⸗ 


herrſchaft des preußiſchen Staates unterworfen zu haben, bis zu der 
auch von ſchlecht unterrichteten Deutſchen noch vielfach geglaubten 
Behauptung, daß Polen und Weſtpreußen in preußischer Seit mit 
Gewalt germanijiert worden find — womit dann die gewaltſame Ent- 
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von Verſailles von „berufener“ Seite gerechtfertigt zu ſehen, hat 
die polniſche Propaganda es wagen Können, mit ſolch groben Mitteln 
die franzöſiſche Öffentlichkeit über die hiſtoriſchen und gegenwärtigen 
Tatſachen zu täuſchen. 


Aber es ſcheint, daß dieſe goldenen Seiten der polniſchen Propa- 
ganda zur Neige gehen. Seitdem ſich franzöſiſche Kreiſe ſelbſt Rlar- 
heit über die Dinge, die ſie bisher nur aus der polniſchen Darſtellung 
kaunten, zu verſchaffen ſuchen, gerät das Jo kunſtvoll und verſchlagen 
aufgerichtete Gebäude des „lückenloſen“ Nachweiſes eines polniſchen 
Beſitzrechtes an den geraubten deutſchen Gebieten allmählich ins 
Wanken. Seit einigen Jahren haben ſich franzöſiſche Schriftiteller 
gefunden, die ihre Kenntniſſe über die öſtlichen Dinge nicht lediglich 
aus polniſchen Quellen ſchöpfen, ſondern ſich an Ort und Stelle darüber 
unterrichten und auch das deutſche Schrifttum um Nat fragen. 
Seitdem dieſer Weg beſchritten wird, ſetzt ſich Schritt für Schritt 
eine kritiſche Betrachtung der deutſch⸗ polniſchen 
Srenzfragen durch, die, je weiter ſie heranreift, ſich naturgemäß 
um jo mehr der deutſchen Auffaſſung der Oſtfragen annähern muß. 
Einer der erſten franzöſiſchen Schriftſteller diejer Art iſt Louis Clau- 
don mit ſeinem Buch über Danzig geweſen (Le problem de Dantzig, 
Paris 1926). Er hat freilich noch ſtark unter dem Einfluß feiner 
polniſchen Ratgeber gestanden. Ebenſo hat ſich G. Peytavi de 
Saugeres mit ſeinem 1928 erſchienenen Buche (Vive la Pologne, 
Monſieur!) noch faſt ausſchließlich auf polnische Quellen und Aus- 
künfte geſtützt. Auch Rene Martial, der im gleichen Jahre unter 
polniſcher Führung den Korridor und Danzig beſucht hat, hat ſich 
von den polniſchen Gajtgebern jo in die Irre führen lajjen, daß er 
von Danzig als von einer Stadt ſpricht, die „im Stile der polnischen 
Gotik“ erbaut iſt. Auch die franzöſiſch-polniſche Parlamentarier- 
gruppe, die unter Führung des ehemaligen polniſchen Miniſters Chugutt 
ſteht, vertritt in einer 1929 erſchienenen Veröffentlichung noch eine 
Einftellung zur deutſch-polniſchen Grenzfrage, die ſich von derjenigen 
Smogorzewfkis und Noſinfkis kaum unterſcheidet. 

Su gleicher Seit aber hat ſich in Frankreich eine — freilich noch 
kleine — Gruppe jüngerer Politiker gebildet, die kritiſch an 
die Behandlung der deutſch-polniſchen Frage herantritt. Zu ihr gehören 
Schriftfteller wie Maurice Pernot, Jacques Kauſer, Paul 
Sranck, Camille Lemercier, Alfred Sabre-Luce, Georg 
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Blun und ſchließlich auch Journaliſten wie Sujtave Hervé und 
andere. Im Jahre 1927 wurde der erſte ſtärkere Schlag gegen 
die Alleinherrſchaft der polniſchen Korridortheſe in Srankreich 
geführt: Nobert Courly hat im Pariſer „Soir“ in einer Reihe von 
Auffätzen über feine Eindrücke auf einer Studienreiſe nach Berlin, 
Warſchau, Danzig und Marienwerder berichtet, auf der er führende 
Kreiſe in Deutſchland, Danzig und Polen über ihre Auffaſſung von 
der Korridorfrage befragt hat. Seine Auffſätze ſind ſpäter in Buch⸗ 
form erſchienen und unter dem Titel „Berlin-Warſchau-Danzig“ vom 
Silde-Verlag in Köln 1929 auch in deutſcher Sprache zugänglich ge⸗ 
macht. Tourlu hat es in feinem Buche als erſter franzöſiſcher Schrift⸗ 
ſteller unternommen, die einander widersprechenden Geſichtspunkte 
beider Parteien objektiv den franzöſiſchen Leſern zu ſchildern. Das 
ſelbſtverſtändliche Ergebnis zu dem er auf Grund feiner kritiſchen 
Prüfung kommen mußte, faßte er in den Worten juſammen: „Dies ſteht 
für mich außer Sweifel und iſt mir feſte überzeugung geworden, der 
Friede iſt gefährdet an den Ufern der Weichjel... Man weiß, daß es 
ſich die Franzosen faſt zur Ehre anrechnen, keine Geographie zu kennen; 
auch ich gejtehe offen, daß ich mir vor meiner Reife über den Ernſt der 
Lage gar keinen Begriff machte.“ Dieſes Bekenntnis Courlys rückt 
die Notwendigkeit, in Frankreich für eine ſachgemäße Aufklärung über 
die Oſtfragen zu ſorgen, ins richtige Licht. Denn die Unkenntnis iſt es 
in erſter Linie, die zu der Beherrſchung der franzöſiſchen öffentlichkeit 
durch die polniſche Propaganda geführt hat. Dem Buche Tourlys 
iſt im vergangenen Jahre ein weiteres, und zwar ein für die deutſche 
Auffaffung in Frankreich bahnbrechendes Werk eines franzöſiſchen 
Gelehrten, des Pariſer Profeſſors Nene Martel, gefolgt, deſſen 
Herausgabe in deutjcher Überſetzung unter dem Titel „Oeutſchlands 
blutende Grenzen“ wir dem Gerhard Stalling-Verlag in Oldenburg 
verdanken, Martel hat fein Siel, volle Sachlichkeſt und Unparteilich— 
keit in der Darſtellung der früheren und gegenwärtigen Verhältniſſe im 
Often walten zu laffen, vollauf erreicht und damit der fran 
zöfiſchen Sffentlichkeit endlich eine ſolide Grund- 
lage für eine ernſthafte kritiſche Auseinander- 
ſetzung mit der deutſch-polniſchen Frage gegeben. 
Ein Anfang iſt alſo gemacht. Ein Franzoſe, der ſich heute, ohne die 
deutſche Sprache zu beherrſchen, über das Korridorproblem unterrichten 
will, iſt nicht mehr ausſchließlich auf die Veröffentlichungen polniſcher 
Berfalfer in franzöſiſcher Sprache angewieſen. Dr. K. 


Die Ausſprache über die Friedensdiktate. 


Vandervelde gegen Verſailles. 

Der Führer der belgiſchen Sozialiſten, WMinifter 
Bandervelde, veröffentlicht einen Artikel, in dem er ſich gegen 
die Angriffe verteidigt, die von ſeiten der flämiſchen Nationalisten 
gegen ihn wogen der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages gerichtet 
wurden. In dieſem Artikel erklärt Vandervelde, daß ſich die bel 
giſchen Sozialiſten niemals dazu verſtehen würden, eine 
Politik für „vernünftig“ zu erklären, die dem deutſchen 
Volk die alleinige Verantwortlichkeit am Kriege 
auferlegt habe, die ferner dem deutſchen Volke aſtronomiſche 
Zahlen für Neparations zahlungen zumute, die ferner einmal 
die Auslieferung der ſogenannten Kriegsſchuldigen verlangt habe, die 
Polen in unberechtigter Weiſe vergrößert habe, 
die für das Saargebiet bis zum Jahre 1035 ein Sonderregime ein- 
geführt habe und die ſchließlich unter Miß achtung der garan- 
tierten Abſtimmung in Eupen und Malmedy Belgien 
nicht nur Malmedy und den ehemals preußischen Teil Walloniens, 
ſondern auch die rein deutſchen Gebiete Eupen und St. Vith zu- 
geſchlagen habe. N 

Der Neviſionsgedanke in Italien. 

fiber den Neviſionsgedanken in Stalien ſchreibt der römiſche 
Korreſpondent der „Danziger Neueſten Nachrichten“ in Nr. 302 (1930) 
dieſes Blattes: Wenn man ſich heute fragt, ſeit welchem Seitpunkt 
in der italienischen öffentlichkeit Sweifel an der Sweck⸗ 
mäßigkeit und der praktiſchen Durchführbarkeit 
des Verſailler Sriedensdiktates aufgetreten find, Jo 
muß dieſe Stage — mag es auch eigenartig genug klingen — be— 
antwortet werden: bereits ſeit der Unterzeichnung des 
Diktates. Doch erſt nach der faſchiſtiſchen Revolution, die als 
eine der wichtigſten Anderungen gegenüber dem früheren Regime, das 
franzöſiſcher Beeinfluſſung überaus zugänglich geweſen war, die Auto- 
nomie der italieniſchen Außenpolitik zur Folge hatte, zeigt ſich ein 
bewußter Wille am Werke, den Nachkriegszuſtand in Europa, wie 
er den Mittelmächten durch die Friedensverträge aufgezwungen worden 
iſt, aus ſeiner eigenen Unhaltbarkeit heraus zu zerſtören. Im Laufe 
der Jahre, von 1925 bis 1930, nimmt das italieniſche Revi⸗ 
Jionsbejtreben immer feſtere Sormen und Umriffe 
an. Schon zu einer Seit, da die franzöſiſchen Ne parations-⸗ 
forderungen noch in Hunderten von Milliarden ausgedrückt 
werden, ironisiert Mujjolini dieſe „arithmetiſchen Sahlenreihen“ und 
verlangt ein vernünftiges, den Kräften Deutfchlands angepaßtes Maß. 


Ebenſo ſchnell und endgültig gibt Italien auch das Märchen von 


der alleinigen Kriegsſchuld Deutſchlands außf. 

Muſſolini verteidigt von Jahr zu Jahr entſchloſſener ſeine Chefe: 
Er ſagt, daß Verträge nicht von ewiger Dauer ſein 
können, beſonders dann, wenn ſie einzig und allein als Vernichtungs— 


inftrumente gedacht find und dementſprechend ausgenützt werden; er 
ſagt weiter, daß die Friedensverträge von 1910 und 1920 am aller» 
wenigſten dazu geeignet ſind, in Europa einen Zuftand des Friedens 
und der Sicherheit zu ſchaffen. Er ſieht im Verharren auf längft 
überholten Vertragsbeſtimmungen und =verpflihtungen ein voll- 
ſtändiges DBerkennen der Realität, eine Ver- 
leugnung des Seitgewiſſens und der Gegen- 
wartsentwicklung. Bor allem ſpricht er den Siegerjtaaten das 
Recht ab, ein Land wie Deutſchland bis zum Jahre 1988 tribut- 
pflichtig zu machen. 

So iſt Stalien heute in unverhüllter Form für eine durch- 
greifende Nevbiſjon des Youngplanes und — wenn 
auch weniger offen — für eine Neuregelung der Oft- 
grenzen und die vorzeitige Räumung des Saar- 
gebietes. Und die Gründe? Denn es wird kaum jemand ein- 
leuchten, daß Italien aus idealiſtiſchen Gründen, aus einem Drang 
nach Gerechtigkeit heraus handle. Mit feinem Angriff auf das Ver- 
ſailler Friedensdiktat will Italien vielmehr deſſen eigentlichen Ur- 
heber und Behüter, Frankreich, treffen. Frankreichs Vor- 
machtſtellung, die aus den Verträgen von 1919 und 1920 her- 
vorgegangen ift, ſoll ſuſtematiſch mit dieſen Verträgen untergraben 
werden. Stalien fühlt ſich wohl als Sieger-, nicht aber als Ge— 
winnerſtaat. Trotz der großen territorialen Erweiterungen ſieht es 
ſich in ſeinen Anſprüchen geſchmälert, um faſt alle jene Versprechungen 
betrogen, die ihm Frankreich und England 1915 im Londoner Pakt 
gemacht hatten, als es ſich entſchloß, an der Seite der Alliierten in 
den Weltkrieg einzutreten. Nach Kriegsende mußte es dem Druck 
ſeiner Mitverbündeten nachgeben und auf den erhofften Ge- 
bietszuwachs in Dalmatien zugunſten des neu⸗ 
gebildeten ſüdflawiſchen Staates verzichten. Der 
gewonnene Krieg brachte außerdem nicht den erwarteten wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſchwung des Landes, ſondern Inflation und Wirt⸗ 
ſchaftsnot. Die kolonialen Kompenſationen wurden 
nur von England gewährt, nicht aber von Frankreich, das eher noch 
verſuchte, die alten Abmachungen betreffs der ſüdflawiſchen Grenz- 
regelung zum umgehen. Das mächtige Sſterreich war zertrümmert, 
als viel einſchränkender und behindernder zeigte ſich nun die Macht 
Frankreichs, ſtets und überall bemüht, den 
italieniſchen Expanſionsbeſtrebungen entgegen- 
zu arbeiten, im Mittelmeer und am Roten Meer, 
hauptfächlich jedoch am Balkan. 


So entſtand das italienische Neviſionsbeſtreben, das ſtarre fran— 
zöſiſche Suſtem, das auf den Friedeusverträgen aufgebaut worden war, 
zu zerſpreugen. So übernahm Stalien die Million, Sſterreich, 
Ungarn und Bulgarien auf der zweiten Haager Konferenz 
all ihrer Reparatiousverpflichtungen zu ent- 
binden und ſchuf lich mit dieſer ſeiner tatkräftigen Hilfe Freunde 
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und Berbündete im Oſten Europas. So begrüßte der 
Saſchismus die Wiedererſtehung des nationalen Geiſtes 
in Deulſchland, die deutſchen Nebiſionsforderungen, in welcher 
Form und von welcher Seite aus ſie ſich auch zeigen mochten. Denn 
Italien wünſcht und erſehnt nur das eine: die 
Schwächung Frankreichs. Es will ſich ſelbſt Naum zum 
Leben ſchaffen. 

Mau mache ſich nur keine falſchen Vorſtellungen über Staliens 
Neviſjonsbeſtrebung: ſie iſt ein Mittel zum Sweck 
und kann deshalb von deutſcher Seite auch nur 
als Mittel zum Sweck benutzt werden. 


Dr. Dingeldey über das Oſtproblem. 


In einer öffentlichen Verſammlung in Frankfurt a. d. O. Iprach 
der Führer der Deutfhen Volkspartei, Dr. Dingelden. Er führte 
u. q. aus: Die Weltlage it ehr ungünſtig für uns. Eng- 
land, das wie wir an Arbeitsloſigkeit und Kapitalflucht leidet, iſt 
ganz mit ſich und feinen Nöten beſchäftigt, Frankreich, von 
jedem Lotarnogeiſt weit entfernt, kehrt zu den alten Gewaltmethoden 
von Verſailles zurück. Für das Problem des deutſchen 
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Oſtens, für das Weichſel-Korridorproblem, beftünde im Aus- 
lande kein Verſtändnis. Mau ſoll ſich da keinen Illufionen- 
hingeben. Es herrſche, auch in maßgebenden Kreiſen des Auslandes, 
in allen deutſchen Oſtfragen eine erſchreckende Unkennt- 
nis auch der elementarſten Catſachen, in der Regel 
auch eine abſolute Intereſſeloſigkeit. Das iſt ſehr 
gefährlich für uns. Da ift viel Aufklärungsarbeit zu leiſten. Jeden- 
falls darf und kann keine, wie auch immer zuſammengeſetzte deutſche 
Regierung die heutigen Oſtgrenzen je anerkennen. 


Grenzpropaganda auf Briefen. 


Die polniſchen Bewohner Pommerellens benutzen 
jetzt im Geſchäftsverkehr einen in einer großpolniſchen Druckerei her- 
geſtellten patentamtlich geſchützten Brie fumſchlag, der auf der 
Rückſeite eine Karte Polens mit der Grenze der anſtoßenden 
Länder und in polnischer und franzöſiſcher Sprache die Aufſchrift trägt: 
„Die Unantaſtbarkeit der Grenzen Polens ift ein 
Stiedensjaktor in Europa.“ Nigoros durchgeführte An- 
nahmeverweigerung ſeitens der deutſchen Briefempfänger wird diejer 
polniſchen Mache ſehr bald das Handwerk legen! 


Das Gſthilfegeſetz vom Reichskabinett verabſchiedet. 


Das Reichskabinett verabſthiedete in feiner Sitzung am 14. Februar 
unter Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Brüning und unter Beteili- 
gung der preußiſchen Staatsminiſter Dr. Hö pKRer-Aſchoff und 
Dr. Hirtfiefer ſowie des Vijepräſidenten der Reichsbank, 
Dr. Dreyfe, den Entwurf eines Geſetzes über Hilfsmaßnahmen für 
die notleidenden Gebiete des Oſtens, eines Geſetzes jur Förderung der 
landwirtſchaftlichen Siedlung ſowie eines Geſetzes über die Abwicklung 
der Aufbringungsumlage und die Neugeftaltung der Bank für deutſche 
Induſtrieobligationen. Die Vorlagen werden ſofort dem Reichsrat 
zugeleitet werden. 


Die Ausdehnung des Oſthilfegebietes: Das ge— 
ſamte Oſthilfegeſetz wird ausgedehnt auf die Provinzen Oſtpreußen, 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und Oberſchleſien. Von Pommern find 
berückfichtigt worden die Kreiſe Lauenburg, Stolp-Land und Stolp- 
Stadt, Bütow und Rummelsburg, in Brandenburg die Kreiſe 
Stiedeberg und Süllichau-Schwiebus, in der Provinz 
Niederſchleſien die Kreiſe Griinberg Stadt und Land, Freyſtadt, Glogau 
Stadt und Land, Guhrau, Militſch, Groß- Wartenberg und Nanıslau. 
Die eigentliche Entſchuldungsaktion (Bank für Ju- 
duſtrie- Obligationen) konn im übrigen auch auf gan; Bran 
denburg, Pommern, Niederſchleſien, Mecklen⸗ 
burg- Schwerin und Mecklenburg ⸗-Strelitz für ge- 
fährdete Betriebe, die bei Krediterleichterung erhalten werden 
dürften, ausgedehnt werden. 


Laſtenſeukung: Das Geſetz beſtimmt zunächſt, daß zur Linderung der 
Not in den Provinzen Oſtpreußen, Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und 
Oberſchleſien ſowie in einigen Grenzkreiſen der Provinzen Pommern, 
Brandenburg und Niederſchleſien in den Nechnungsjahren 1932 bis 
136 jeweils dieſelben Mittel für die Erleichterung kommu- 

naler Laſten, Frachtenſen kung und zur Senkung der 
Schiffahrtsabgaben auf dem Königsberger Seekanal bereitzuſtellen ſind. 
Unter „Förderung ſonſtiger Swecke“ heißt es: Die Reichsregierung hat 
in den Rechnungsjahren 1932 bis 1936 jeweils Mittel von mindeſtens 
20 Millionen & bereitzustellen, um die beſondere Notlage auf 
wirtſchaftlichem, gewerblichem, geſundheitlichem, 
ſozialem und kulturellem Gebiet zu lindern. Der 
Reichsernährungsminifter wird ermächtigt, den Sinsſatz von Darlehen 
für landwirtſchaftliche Bodenderbeſſerungen bis 
auf 10.9. zu verbilligen. Beim Ausbau des Land- und Walſerſtraßen- 
netzes, der Verbeſſerung der Hafenanlagen ufw. aus den Mitteln des 
Reichshaushaltsplaues ift das Ofthilfegebiet vorwiegend zu berück- 
ſichtigen. Sur Befriedigung des gewerblichen Kredit⸗ 
bedürfnifſes hat die Bank für Induftrieobligationen Darlehen 
bis zu 25 Millionen zu gewähren. Der Zeitraum für die Surückzahlung 
von Darlehen in Höhe von 35 Millionen für dandwirtjchaftliche Boden - 
verbefferungen wird von 15 auf 25, für die Surückzahlung der Dar- 
lehen in Höhe von 15 Millionen von 5 auf 10 Jahre ausgedehnt. Sur 
Förderung des Ausbaues von Eiſenbahnen und 
Tonftigen Verkehrsſtraßen wird die Reichsregierung er⸗ 
mächtigt, nach Anhörung der Landesregierung 130 Millionen 
aus Auleihemitteln bereitzuſtellen, die der Neichsbahn⸗ 
geſellſchaft als Darlehen gegeben werden. Die Negderung wird auch 
ermächtigt, in dem engeren Ofthilfegebiet die Induſtriebelaſtung gan; 
oder teilweiſe nicht mehr zu erheben. 


„Eutſchuldung: Ein Betrag von mindeſtens 300 Mil- 
lionen A wird nach den Vorſchriften eines beſonderen, gleichzeitig 
zu verabſchiedenden Geſetzes aus dem Vermögen der Bank für 
Induſtrieobligationen bereitgeſtellt. Der Vetrag von 500 Millionen H 
fließt der Bank aus dem Aufkommen der Aufbringungs- 
umlagen für die Nechnungsjahre 1931 bis 1930 wie folgt zu: Für 
1931: 50 Millionen, 1932: 9 Millionen, 1935: 155 Millionen, 1934: 
105 Millionen, 1935: 75 Millionen, 19356: 45 Millionen 4. Durch 


Aufnahme von Anleihen kann die Bank weitere 200 
Millionen A beſchaffen. Daneben wird der Reichsminiſter 
der Finanzen ermächtigt, gemeinſam mit der zuſtändigen Landesregierung 
Bürgſchaften im Geſamtbetrage von 250 Mil- 
lionen “HK für Entſchuldungszwecke zu übernehmen. Dieſe 950 Mil- 
lionen 1 ſollen zur Entſchuldung landwirtſchaftlicher Betriebe in dem 
alten Oſthilfegebiet und darüber hinaus nach Erledigung der Vor- 
finanzierung in den geſamten Provinzen Brandenburg, Pommern, 
Niederſchleſien ſowie in Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg- 
Strelitz angeſetzt werden. Die Eutſchuldung wird durch- 
geführt von der Bank für Suduftrieobligationen 
in Sufammenarbeit mit den Kommifſaren der Oft- 
hilfe (Landſtellen) und Vertretern der Landwirt- 
schaft. Für etwaige Ausfälle bei den Entſchuldungsdarlehen haften 
in Höhe von 250.9. des jeweiligen Ausfalles das Reich und das 
beteiligte Land je zur Hälfte; überdies iſt eine Haftung der Schuldner 
in Höhe von 10 v. H. des ihnen gewährten Darlehens vorgeſehen für 
die Ausfälle, die an der Geſamthöhe des Entſchuldungsdarlehens ent- 
ſtehen. Die Schuldner können fich zur Durchführung der 
Entſchuldung und der Betriebsüberwachung zu Haftungs- 
verbänden zuſammenſchließen. Wenn die Landwirt 
ſchaftskammer es für ihren Bezirk beantragt, können die 
Schuldner zum Beitritt zu einem Haftungsverband dadurch ge— 
zwungen werden, daß die Bank die Hingabe des Darlehens von 
dem Beitritt abhängig macht. In dieſem Salle tritt an die Stelle der. 
Haftung der einzelnen Schuldner die Haftung des Verbandes. Ihm 
iſt es ermöglicht, in Fällen, wo die Landſtelle namens des Reiches und 
des Staates eine Haftung ablehnt, die Bürgſchaft zu übernehmen. Die 
Sutſchuldung iſt davon abhängig, daß die Betriebe 
von der Landſtelle als gefährdet anerkannt find, daß ſie 
aber durch, Erleichterung, ihrer Kreditbedürfniſſe noch erhalten 
werden können und daß die Inhaber die Gewähr für 
erfolgreiche Fortführung der Betriebe bieten. Die Ber- 
sinfung der Entſchuldungshupotheken trägt grundſätz⸗ 
lich das Reich. Die Leiſtungen der Schuldner beſchränben ſich darauf, 
daß fie während der erſten 5 Jahre je 50.9. und während weiterer 
25 Jahre je 6 v. H. des Entſchuldungsdarlehens an die Bank für 
Induſtrieobligationen ju zahlen haben. Darüber hinaus können auf fie 
von der Bank für Induſtrieobligationen 0,5 bzw. 0,6. 0.9. zur Deckung 
von Ausfällen umgelegt werden; Haftungsverbände ſind berechtigt, zur 
Deckung weiterer Ausfälle und zur Deckung ihrer Unkoſten ein weiteres 
1 v. H. des Entſchuldungsdarlehens zu erheben. Der Schuldner hat 
hiernach im Verlauf von 30 Jahren das Darlehen abgedeckt. 


Die Oſtſtelle bei der Reichskanzlei ſowie die Land- 
ſtellen bleiben beſtehen, die Reichsregierung kann im Einvernehmen mit 
der Landesregierung Anderungen in der Einrichtung, im Aufgaben⸗ 
kreis und in den Bezirken der Landſtellen vornehmen, weitere Land⸗ 
ſtellen errichten und beſtehende aufheben. Sollte der Reichshaushalts- 
plan für 1031 vom Reichstag nicht verabfihiedet werden, bleiben an 
Stelle dieſes neuen Geſetzes die Vorſchriften über 
die „Kleine“ Oſthilfe nach der Verordnung des Neichspräſidenten 
vom 26. Juli 1930 in Kraft. 


Gleichzeitig mit dem Oſthilfegeſetz wurde das Geſatz über 
fandwirtjhaftlide Siedlung und das Geſetz über die 
Abwicklung der Aufbringungsumlage und die Neu- 
geſtaltung der Bank für Induſtrieobligationen, die 
mit dem Ojftbilfegefet im Suſammenhang ſtehen, verabſchiedet. 


müflen Neubeſtellungen auf unfer „Ostland“ für 
den Monat März aufgegeben werden. Bei 
ſpätet erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 


gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für 
ein Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 
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Treviranus über die Umſchuldung. 

Im Haushaltsausſchuß des Reichstages gab am 13. Februar 
Reichsminiſter Creviranus eine überſicht über den Stand 
der Umſchuldung: Sur Anmeldung der Umſchuldungs-— 
anträge war urſprünglich eine Srift auf den 31. Oktober 1930 
gejett, die ſpäter auf den 15. Januar 1931 verlängert wurde. Bisher 
ind bei den fünf Landſtellen rund 50000 Anträge vorgelegt 
worden. Von den Anträgen find bisher mit eingehendem Material 
belegt und durchgeprüft etwa je 600 in Königsberg und Köslin, 361 in 
Schneidemühl, 766 in Breslau und 226 in Oppeln. Sur beſchleunigten 
Bearbeitung iſt den Landräten die Entſcheidung über 
Umſchuldungsanträge für Kleinbetriebe bis zu 
einem Mindeſtbetrag von 5000 4% Umſchuldungs-⸗ 
darlehen übertragen worden. Dem Vorwurf der Langſam— 
keit und Umſtändlichkeit des Verfahrens muß durch den Hinweis be— 
gegnet werden, daß eine peinlich genaue individuelle Prüfung jedes 
einzelnen Umſchuldungsfalles im Intereſſe der Schuldner und Gläubiger 
goboten iſt und die von mancher Seite propagierte generelle Hilfe prak— 
tiſch einen Ausfall der nicht an erſter Stelle geſicherten Gläubiger— 
forderungen zur Folge haben würde. In jedem Falle iſt die Auf- 
nahme einer neuen Taxe deshalb nötig, weil ſich gezeigt 
hat, daß die vorhandenen alten Taxen, die längere Seit zurückliegen, 
dem tatſächlichen landwirtſchaftlichen Wertverluſt der letzten Monate 
nicht entſprechen können. Das Maß der Verſchuldung iſt 
vielfach derart hoch, daß den an zweiter, dritter und vierter 
Stelle geſicherten Gläubigern und den ungeſicherten ein ſehr beträcht— 
licher Nachlaß ihrer Forderungen zugemutet werden muß. Bisher 
habe ſich gezeigt, daß auch die Gläubiger weiteſtgehendes Verſtändnis 
für dieſe Notwendigkeiten gezeigt haben und größtes Entgegenkommen 
gewährt wird. 


Der Reichsverband der Deutſchen Induſtrie für ſchleunige 
Durchführung des Oftprogramms. 

Der Reichsverband der Deutſchen önduſtrie teilt mit, daß er ent- 
gegen der Meldung einer Berliner Seitung für ſchleunige 
Durchführung des Oſthilfeprogramms eintrete und ins- 
beſondere auch auf dem Standpunkt ſtehe, daß der Großgrund⸗ 
beſitz im Oſten Jeine wirtſchaftliche Berechtigung 
habe und daß er deshalb neben einer weitgehenden Förderung der 
Siedlung ebenſo erhalten werden müſſe wie die kleineren und mittleren 
Betriebe. Wenn auch die önduſtrie wegen der Sölle für die agrarijche 
Veredlungsproduktion einen anderen Standpunkt vertrete als die 
Landwirtſchaft und jede weitere Erhöhung dieſer Sölle ſcharf ablehne, 
jo vertrete ſie doch unbeſchadet dieſes Gegenſatzes den Standpunkt, 
daß nur eine verſtändnisvolle Suſammenarbeit 
j wiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft die doutſche 
wirtfchaftliche Entwicklung fördern könne Die In- 
duſtrie lehne jeden Verſuch ab, einen Keil zwiſchen Industrie und Land— 
wirtſchaft zu treiben. 

Notſtandsarbeiten in Oſtpreußen. 

Das große Straßenbauprogramm des Provinzial⸗ 
verbandes Oſtpreußen ift zum Abſchluß gekommen. An 
den Koſten diefer umfajfenden Notſtandsarbeit beteiligt ſich die 
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Neichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung mit 
einem Suſchuß von 630 000 A., das Land Preußen und die 
Deutſche Seſellſchaft für öffentliche Arbeiten mit 
einem langfristigen und, wie man hört, geringverzinslichen Darlehen 
von einer Million M. Die Arbeiten ſollen alsbald in Angriff 
genommen werden und 210 Arbeitsloſen-Cagewerke umfaſſen. Das 
bedeutet, daß rund 2500 Arbeitsloſe Beſchäftigung 
finden werden. 


Der Oſtausſchuß des Reichstages. 


Der Alteſtenrat des Reichstages hat beſchloſſen, wieder einen Oft» 
ausſchuß beim Reichstag zu ſchaffen, der am Donnerstag ſeine kon- 
ftituierende Sitzung abhielt. Dem Ausſchuß gehören an fieben Sozial- 
demokraten, ſechs Nationalſozialiſten, drei Kommuniſten, drei Vertreter 
des Sentrums, zwei Deutſchnationale, zwei Vertreter der Doutſchen 
Volkspartei und je ein Vertreter des Landvolks, der Wirtſchafts⸗ 
portei, der Chriſtlich-Sozialen und Konſervativen, der Baperiſchen 
Volkspartei und der Staatspartei. Die ſozialdemokratiſchen 
Ausſchußvertreter find die Abgg. Frau Anſorge, Buchwitz, Larſſen, 
Paſſehl, Schumann-Frankfurt, Stelling und Caubadel, die national- 
ſozialiſtiſchen die Abgg. Jenzen, Kaſche-Sorau, Koch-Oſtpreußen, 
Krauſe-Oſtpreußen, Schneider-Breslau und Dr. Uſadel. Die Kom- 
muniſten ſind durch die Abgg. Becker-Breslau, Jadaſch und Schütz, 
das Sentrum durch die Abgg. Dr. Perlitius, Ulitzcka und Warnke— 
Schneidemühl, die Deutſchnationalen durch die Abgg. 
Dr. Kleiner und v. Oldenburg-Januſchau, die Deutſche Volks- 
partei durch die Abgg. Dr. Moldenhauer und Dr. Schnee, das 
Landvolk durch den Abg. Baur, die Wirtſchaftspartei 
durch den Abg. Berrmann, die Chriftlihb-Sozialen und 
Konſervativen durch den Abg. v. Lindeiner-Wildau, die Bayr. 
Volkspartei durch den Abg. Dr. Pfleger und die Staats- 
partei durch den Abg. Lammer vertreten. 

Der Vorſitz im Oſtausſchuß, den früher der Sozialdemokrat 
Stelling innehatte, fällt nach der Schlüjfelung den National- 
ſozialiſten zu, die Stellvertretung den Sozialdemokraten. Da die 
Nationalſozialiſten aber den Reichstagsarbeiten fernbleiben, iſt die 
Srage des Vorſitzes im Augenblick noch ungeklärt. Der Ausſchuß wird 
ſeinen Vorſitzenden nunmehr wahrſcheinlich aus den Reihen der anderen 
Parteien wählen. Die erſte größere Arbeit erhält der Oſtausſchuß durch 
die Geſetze, die jetzt vom Kabinett für die Oſthilfe verabſchiedet worden 
ſind. * 
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Reichstag verlangt Poungplanreviſion. 

Bei der Abſtimmung über den Haushalt des Auswärtigen Amtes 
im Reichstag wurde ein Antrag des Chriſtlich-Sozialen Vollesdjenſtes 
und der Konſervativen, wonach die Regierung möglich ſt bald in 
Verhandlungen über eine Nevilion des Ad ung 
planes mit den beteiligten Mächten eintreten und 
alle innerpolitiſchen Maßnahmen treffen ſolle, die für den Erfolg not— 
wendig ſeien, mit 314 gegen 56 Stimmen der Kommu- 
niſten angenommen. (Nationalſozialiſten, Deutſchnationale und 
einige Landvolkabgeordnete nahmen an den Sitzungen des Reichstages 
nicht teil.) 


Wird der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag ratiſiziert? 


Die polniſche Regierung hat den deutfch-polnischen. Handelsvertrag, 
der im März v. J. unterſchrieben worden iſt, dem Sejm zur Ratifizierung 
vorgelegt. Die Annahme des Vertrages durch den 
Sejm kann als wahrſcheinlich gelten, da die Regierung, 
die die erforderliche parlamentariſche Mehrheit beſitzt, entſchloſſen zu 
ſein ſcheint, ſich die unzweifelhaften Vorteile des Vertrages für Polen 
nicht entgehen zu laſſen. Der Seitpunkt für eine Ratifikation it für 
Polen pfuchologiſch gut gewählt: Es iſt für Polen nach dem Genfer 
Urteil und im Hinblick auf die Natstagung im Mai wertvoll, darauf 
hinweiſen zu können, daß es bereit iſt, nach fünfeinhalbjährigem Soll— 
krieg endlich Wirtſchaftsfrieden mit Deutſchland zu ſchließen. Deutſch— 
land ſeinerſeits wird vor die ſchwere Wahl geſtellt, entweder den Ver- 
trag abzulehnen und damit vor dem Ausland als „Friedensſtörer“ zu 
gelten oder ihn zu ratifizieren und damit die bedenklichen Schädigungen 
auf ſich zu nehmen, die ſeiner Landwirtſchaft und ſeinem Bergbau durch 
den Vertrag zugefügt werden. 

Die Widerſtände gegen eine Natifizierung des 
Nauſchervertrages haben ſich ſeit dem März 1030 in Deutſchland 
ganz erheblich verſchärft. Es iſt klar, daß es ſchwer fällt, 
einen bedeutſamen Vertrag mit einem Staate abzuſchließen, der ſeinen 
vertraglichen Verpflichtungen gegenüber den nationalen Minderheiten 
ſeines Gebietes in ſolch jkrupellofer Weiſe verletzt, wie es Polen getan 
hat und tut. Das iſt aber nicht das Entſcheidende. Ausſchlaggebend 
iſt vielmehr, daß infolge der Entwicklung, die das Wirtſchaftsleben 
der beiden vertragſchließenden Länder ſeit dem März v. J. durch— 
gemacht hat, noch vielmehr als damals Deutſchland der verlierende und 
Polen der gewinnende Teil ſein würde. Bezeichnend ift es, daß in 
Polen von ernſthaften Widerſtänden gegen den Vertrag heute kaum 
noch die Rede ift. Die Widerſtände gegen den Vertragsabſchluß haben 
ſich in Polen verringert, obwohl Deutſchland im letzten Jahre durch 
die Reviſion feiner Handelsverträge mit Schweden, Finnland und 
Frankreich ſeine Agrarzölle erhöht hat. Denn in der Swiſchenzeit 
hat auch die polniſche Regierung die für die deutſche Aus— 


fuhr nach Polen wichtigſten Sollpoſitjonen ganz er- 
heblich erhöht. Wichtiger ift wech, daß die Kaufkraft 
Polens Jo ſtark geſunken iſt, daß für die deutſchen 


Exportinduftrien nur noch wenig Ausſicht auf gewinnbringende Ge— 
ſchäfte mit Polen beſteht. Die Landwirtſchaft Polens liegt völlig am 
Boden; fie würde die Möglichkeit, das im Handelsvertrag zu- 
geſtandene Schweinekontingent, ferner Butter, Eier uſw. nach Deutjch- 
land ausführen zu können, als weſentliche Hilfe in ihrer bedrängten 
Lage empfinden. Während die polniſche Regierung mit allen Mitteln 
die Einfuhr droſſelt, ſucht fie den Export durch die verſchiedenſten 
Maßnahmen zu fördern. Trotzdem ging die polniſche Aus- 
fuhr im Jahre 1930 im Vergleich zum Vorjahre beträchtlich 
zurück. Sie hat im September und Oktober 1929 262 bw. 
250 Millionen Slotu, in den gleichen Monaten des letzten Jahres 
nur noch 211 bzw. 207 Millionen Hloty betragen. In dem gleichen 
Maße wie die Ausfuhr zurückging, iſt das öntereſſe am Abſchluß des 
Handelsvertrages mit Deutſchland gewachſen. Die polniſche 
Steinkohlenförderung iſt von 4599 Mill. Co. im Oktober 
1929 auf 3662 Mill. To. im gleichen Monat des vergangenen Jahres 
geſunken; die Möglichkeit, monatlich 300 ooo Co. nach Deutſchland 
ausführen zu können, wie es der Handelsvertrag vorſieht, würde die 
Lage des polniſchen Bergbaus ganz erheblich verbeſſern, zumal der 
Handelsvertrag für dieſes Kontingent lohnende Preiſe garantiert, 
während die polniſche Kohlenausfuhr in die nordiſchen Länder im 
großen und ganzen ein Verluſtgeſchäft iſt. a 
Die unentbehrlichen Auslandskredite find, ſoweit ſie nicht 
politiſchen Charakter tragen, ausgeblieben, weil das Vertrauen des 
Auslandes in die Stetigkeit und Sicherheit der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung Polens erſchüttert iſt. Die Defizite der 
Zahlungsbilanz haben mit den Auslandskrediten, die in früheren 
Jahren hereingenommen werden konnten, gedeckt werden müſſen. Der 
Vorrat der ſtaatlichen Notenbank on Gold und Baluten iſt 
im Jahre 1930 um 283 und die Emiſſionsreſerve iſt um 919 Mill. 
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Zlotu geſunken. Wenn der Rückgang in demſelben Maße fort— 
ſchreitet, beſitzt die polnische Valuta, wie Stanislaus Grabjki jagt, 
am Ende dieſes Jahres keine irgendwie nennenswerte Deckung mehr. 
Durch den Abſchluß des Handelsvertrages hofft Polen nun feine 
Ausfuhr zu heben, auf dieſe Weiſe Valuten und Auslandskredite 
bereinzubekommen, fein darniederliegendes Wirtſchaftsleben wieder in 
Fluß zu bringen und ſein wirtſchaftliches Anſehen im übrigen Ausland 
ſtärken zu können, ohne — dank Jeiner Armut — der „Gefahr“ einer 
ſtarken Einfuhr deutſcher Induſtrieerzeugniſſe ausgeſetzt zu ſein. 


Waldenburgs Proteſt gegen polniſche Kohle. 


In einer Eingabe an den Reichskanzler hat das Nieder⸗ 
ſchieſiſche Steinkohlenſundikat erneut darauf hingewieſen, 


eee. 


daß eine Ratifizierung des deutſch-polniſchen Handelsvertrages ſchwere 
Gefahren für das niederſchleſiſche Steinkohlenrevier hervorrufen würde. 
Nach Anſicht des Sundikats zwingt die derzeitige ungünſtige 
Kohlenmarktlage dazu, eine Anderung in dem Einfuhrkontit= 
gent herbeizuführen. Der Abſatz im niederſchleſiſchen Re- 
vier iſt gegenüber dem Vorjahre um 15 bis 20 v. H. zurück- 


gegangen. Bei Aufrechterhaltung des polniſchen Einfuhrkontingents 


vor 300009 Co. würden die beiden Koblenreviere Nieder- und 
Oberſchleſien eine Abſatzberminderung von 20 v. H. 
haben, die ſich in einer I5prozentigen Verminderung der 
Geſamtbelegſchaften auswirken würde. Einer ſolchen Aus- 
wirkung wäre das niederſchleſiſche Revier nicht mehr gewachſen. 


Von den Polen in Deutſchland. 


Verleumdung der preußiſchen Winderheitsſchulpolitik. 

Einem Bericht des „Illuſt. Kurj. Codz.“ in Krakau zufolge hat der 
Präſident des Verbandes der polniſchen Schulvereine in Deutſchland, 
Bac zewſki, auf einer Tagung dieſes Verbandes in Bochum eine Rede 
gehalten, die die unglaublichſten Angriffe gegen die 
preußiſche Schulpolitik und die Lehrer an den öffentlichen 
Minderheitsſchulen Oeutſchoberſchleſiens enthält. Baczewſki mußte 
freilich zugeben, daß es in Preußen heute 17 polniſche Schul ⸗ 
vereine und 55 polniſche Pridvatſchulen gibt. Er hätte 
noch hinzufügen müflen, daß auch in den öffentlichen deutſchen 
Schulen Schreib- und Leſeunterricht in polniſcher 
Sprache erteilt wird, wenn es die Erziehungsberechtigten von 
wenigstens 12 Kindern verlangen, und daß die Eltern überall berechtigt 
jind, die Einführung des Neligionsunterrichts in pol- 
niſcher Sprache zu fordern. Er hätte ferner zugeben müſſen, daß 
ODeutſchland in Weſtoberſchleſien über das Genfer Abkommen hinaus- 
gehend auch die öffentlichen Minderheitsſchulen fortbeſtehen läßt, die 
von weniger als 40 Kindern beſucht ſind, ja, daß ſelbſt ſolche Schulen 
offengehalten werden, die zurzeit überhaupt keine Kinder aufweiſen. 
Sür Herrn Vaczewſki aber bedeutet das alles nichts, für ihn beſteht die 
preußiſche Minderheitenſchulberordnung „nur auf dem Papier“! Den 
deutſchen Lehrern, die an den öffentlichen Minderheitsſchulen unter- 
richten, wirft er vor, daß ſie kein Polniſch verſtänden und daß ſie ihre 
Aufgabe nicht darin ſähen, die polnischen Kinder ju lehren und fort- 
zubilden, ſondern die Minderheitsſchulen eingehen zu laffen, um als Be- 
lohnung dann eine beflere Stellung zu erhalten! Nichts ſagt er davon, 
daß die Oppelner Negierung auf Anraten Calonders ſich bereitgefunden 
hat, in mehreren oberſchleſiſchen Städten bejondere 
Sprachkurſe für diefe Lehrer unter der Leitung ſtaats⸗ 
polniſcher Profeſfforen (Il) einzurichten und als Abſchluß dieſer 
Kurſe ordnungsgemäße Prüfungen im eiſein von Ver- 
tretern des Polenbundes (h abzuhalten. Er erwähnt auch 
nicht, daß an der Katholiſchen Pädagogiſchen Akade- 
mie in Beuthen eine ordentliche Profeſſur für 
polniſche Sprache und Geſchichte beſteht, daß 
Akademie nicht nur von deutſchen Studierenden, ſondern auch von 
jungen Leuten beſucht wird, die ſich ausdrücklich zur polniſchen Ainder- 
beit bekennen und ihren Studien mit der Abſicht obliegen, künftighin 
an polniſchen Minderheitsſchulen in Oberſchleſien zu unterrichten. Das 
alles übergeht Baczewſki mit Stillſchweigen. Dafür hebt er aber mit 
um jo größerem Eifer hervor, daß die Polen in Deutſchland bisher 
noch kein Gumnaſium beſitzen. Jedoch auch hier nimmt er es (dem 
Bericht des Krakauer Blattes zufolge) mit der Wahrheit nicht allzu 
genau; er verſchweigt, daß die Gründung höherer Lehranſtalten für 
die polnische Minderheit in Oberſchleſien durch das Genfer Abkommen 
geregelt ift, wonach es den polnischen Eltern jederzeit freiſteht, die 
Sründung von Minderheitsſchulklaſſen an den 
beſtehenden höheren Lehranſtalten zu beantragen, 
alfo etwa ein polniſches Sumnaſium oder eine Oberrealſchule von unten 
auf zu entwickeln, ohne daß hierfür andere Koſten als die Bezahlung 
des normalen Schulgeldes entſtänden. Baczemjki hätte, wenn er der 
Wahrheit die Ehre hätte geben wollen, zugeben müſſen, daß bisher 
noch nicht der geringſte praktifche Verſuch von polniſcher Seite unter- 
nommen worden iſt, von dieſen Möglichkeiten der Genfer Konvention 
Gebrauch zu machen, daß Schüler aus der polniſchen Minderheit viel⸗ 
mehr die polniſchen Schulen jenſeits der Grenze, und jwar zumeiſt das 
Staatsgumnaſium in Lublinitz beſuchen, wobei die Schul- 
und Penlionskojten zum größten Teil vom pol- 
niſchen Schulverein getragen werden — während es den 
deutſchen Schülern aus Oſtoberſchleſien verboten iſt, eine Schule in 
Deutſchoberſchleſien zu beſuchen! Die Sahl der polniſchen Schüler 
reicht für die Errichtung eines eigenen Gymnaſiums nicht aus. Viel- 
leicht kann in einigen Jahren, wenn nämlich aus den polniſchen Privat— 
ſchulen ein genügender Schülerſtamm herangewachſen fein wird, eiumal 
daran gedacht werden, eine eigene private Mittelſchule zu gründen. 

Es ilt doch wahrhaftig nichts unterblieben, um der polniſchen 
Minderheit den Ausbau ihres Schulweſens zu erleichtern. Wenn das 
alles aber von den Polenbundleuten als belanglos abgetan wird, wenn 
ſie auf jedes mit Opfern für Deutſchland verbundene Entgegenkommen 


nur mit neuen Verleumdungen und gehäfſigen Angriffen autworten, 


dann fragt man ſich ſchließlich: Warum daun dies Entgegenkommen? 
— Gehetzt wird ja doch! 1 r 
Deutſchland erweiſt, um ſo dreiſter und ſelbſtbewußter wird der pol- 


niſche Gegner in ſeinen Forderungen, in ſeiner Agitation und ſeinem 


dieſe 


Ja, noch mehr: Je entgegenkommender ſich 


Handeln. Der Pole begreift nicht, daß man einer Minderheit aus 
freiem Entſchluß heraus Freiheiten und Rechte einräumen kann, die 
ihr eine ungehinderte Entwicklung verbürgen. Für ihn iſt dieſes 
Entgegenkommen immer nur ein Beweis dafür, daß der andere zu 
ſchwach iſt, die verlangten Rechte ju verweigern. 

Einige Sahlen über die Schulverhältniſſe der polniſchen Minderheiten 
in Deutſch-Oberſchleſien ſind in dieſem Suſammenhang am Platze: 

Der Beſuch der polniſchen Ainderheitsſchulen in den 
Jahren 1923 bis 1930 ergibt ſich aus folgender Aufſtellung: 


1925 1127 Rinder 1927 659 Kinder, 
1924 1030 55 1028 497 55 
1925 1288 „ 1929 410 7 
1926 865 55 1950 347 A 


Die 347 Kinder, die zurzeit polniſche Minderheitsſchulen befuchten, 
verteilen ſich auf 27 öffentliche Minderheitsſchulen, au 
denen 27 Lehrkräfte tätig find; daneben gibt es noch 
24 Schulen, die offengehalten werden, aber von keinen Kindern beſucht 
werden. Von den 27 beſuchten Schulen ſind nicht weniger als 
22 Swergſchulen, zu deren Schließung Deutſchland auf Grund 
des Art. 1o8 des Genfer Abkommens berechtigt wäre, da fie von 
weniger als 40 Kindern beſucht werden. Unter den insgeſamt. 
51 öffentlichen Minderheitsſchulen Deutſchober- 
ſchleſiens gibt es aljo nur 5 Schulen, zu deren 
Offenhaltung Deutſchland durch das Genfer Ab. 
kommen verpflichtet ij. Daß Deutfchland die übrigen 
46 Schulen nicht ſchließt, iſt ein Beweis eines Jo weitherzigen Entgegen 
kommens, wie man es in Polen gegenüber der deutſchen Minderheit 
vergeblich ſucht. Wenn Deutſchland die 27 überhaupt nicht beſuchten 
Minderheitsſchulen nicht aufhebt, ſondern offenhält, Jo ijt das nicht 
etwa eine bedeutungsloſe Gejte. Sondern Deutjchland bietet damit der 
polniſchen Minderheit die Möglichkeit, von den dargebotenen Ein- 


richtungen im Bedarfsfalle Gebrauch zu machen; d. h. die offengehaltenen 


Schulen können zu jeder Zeit von Polniſch ſprechenden Kindern ohne 
Nü ck icht auf deren Sahl wieder beſucht werden. Im Falle 
einer Schließung dieſer Schulen wäre das nicht möglich; ſondern es 
müßte ein neuer Antrag auf Errichtung einer Minderbeitsjchule für 
vierzig Kinder geſtellt werden. Praktiſch könnte durch. die 
Auflöſung der mangelhaft oder gar nicht beſchickten Schulen den Polen 
alſo, da ſie die Sahl von vierſig Kindern ſchwerlich aufbringen können, 
die Neueröffnung von öffentlichen Schulen unmöglich gemacht werden. 

Durch das Genfer Abkommen iſt den Polen die Möglichkeit 
gegeben worden, dort, wo ſich die Errichtung eigener Minderbeits- 
ſchulen nicht lohnt, die Einrichtung von Volksſchulklafſen mit 
polniſcher Unterrichtsſprache an den deutſchen 
öffentlichen Volksſchulen zu beantragen. Die Einrichtung 
ſolcher Minderheitsklaſſen iſt bisher noch in keinem Falle beantragt 
worden. 

Die Teilnahme am polniſchen RNeligionsunterricht in 
den deutſchen öffentlichen Volksſchulen hat ſich in den Jahren 1923 bis 
1930 in folgender Weiſe entwickelt: 


1923 10 833 Kinder 1997 2988 Kinder 
1924 9709 55 1928 1954 PR 
1925 5677 „ 1929 1553 „ 
1926 3 700 35 1930 1462 75 


Die Entwicklung der Teilnahme am polniſchen Sprach- 
unterricht ſtellt ſich in den Jahren 1925 bis 1930 wie folgt: 


1925 3375 Kinder 1927 657 Kinder, 
1924 51 „ 1928 473 „ 
1925 1671 „ 1929 181 „ 
1926 719 „ 1950 153 „ 


Was ſchließlich das höhere Schulweſen anbetrifft, ſo iſt nach 
den Pfingſtferien 1929 in den Untertertien der ſtaatlichen Sum- 
nafienin Beuthen, Sleiwitz und Oppeln ſowie des ſtaat- 
lichen Realgymnajiums in Beuthen der erſte Jahrgang 
wahlfreien Unterrichts im Hochpolniſchen eröffnet 
worden. Eröffnet. wurde der Unterricht mit einer Geſamtteilnehmer⸗ 
zahl von 115 Schülern; mit Beginn des Winterhalbjahrs 1929/50 ging 
die Sahl auf 89 Schüler zurück. = \ 

Daß auch im kirchlichen Leben der Minderheit keinerlei 


Schwiergkeiten bereitet werden, läßt ſich aus nachſtehenden Angaben 


erſehen. In 211 von den 245 katholiſchen Pfarrkirchen des ehemaligen 
Abftimmungsgebietes findet polniſcher Hottesdienſt nebe n 
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dem deutſchen Sottesdienſt ſtatt, wobei ſich die Sahl der 
Gottesdienſte in deutſcher bezw. polnischer Sprache nach der Zahl der 
deutſch bzw. polnisch ſprechenden Parochiauen richtet. In 18 Pfarr- 
kirchen findet ausſchließlich polniſcher und in 16 Pfarr- 
kirchen ausſchließlich deutſcher Sottesdienſt ſtatt. 


Dr. K. 
Eine Schule ohne Schüler. 


Die in Klouſchen (Greis Bütow) erbaute neue polniſche 
Schule, die bereits am J. Januar den Unterricht aufnehmen ſollte, 
konnte bisher nicht, eröffnet werden, da anſcheinend doch nicht 
genügend Schüler ſich gemeldet haben! Klonſchen iſt ein deut— 
D iind in dem neben Stammdeutſchen germaniſierte Kaſchuben an— 
äſſig ſind. 
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Ein polniſcher Fabrikbetrieb in Oſtpreußen. 

In Marienburg arbeitet mit einer Belegſchaft von mehreren 
hundert Mann die Deutſche Summimwaren A.-G. Bedenklich 
und zugleich ſehr beachtlich iſt, daß ſich hinter dem deutſchen Namen 
ein polniſches Unternehmen und poluiſches Kapital 
verbergen! Es iſt nämlich die große polniſche Summifabrik P. P. G., 
die in verſchiedenen Staaten ſelbſtändige Unternehmungen beſitzt und 
ji) nun auf dieſe Weiſe auch innerhalb der Jollgrenzen des Deut— 
ſchen Reiches eine Baſis geſchaffen hat, auf der fie mit der deutſchen 
Gummiinduſtrie konkurrieren kann. In oſtpreußiſchen Kreiſen ſieht man 
nicht ohne Sorge in der Marienburger Fabrik das erjte Seichen 
einer beginnenden polniſchen Induſtrieexpanſion 
auf deutſchem Boden. 


Meitere Maſſen-Enkeignung deuiſchen Grund beſitzes in Polen! 


Für 195 ſind wiederum zahlreiche Güter in Poſen und Pomme— 
rellen zur Parzellierung vorgeſehen. In gan; Polen werden 
2000009 Hektar parzelliert, darunter 180 doo Hektar aus privatem 
Beſitz. Die zur Parzellierung beſtimmte Fläche verteilt ſich auf die 
einzelnen Wojewodſchaften wie folgt: Warſchau 10009 Hektar, 
Petrikau 50009 Hektar, Kielce 5000 Hektar, Lublin 8000 Hektar, 
Bialuſtok 2009 Hektar, Wilna 20 000 Hektar, Grodno 22 ooo Hektar, 
Breſt a. B. 18000 Hektar, Luck 16000 Hektar, Tarnopol 14000 
Hektar, Stanislau 6009 Hektar, Lemberg 80009 Hektar, Krakau 2000 
Hektar. An der Spitze ſteht die Woſewodſchaft Poſen mit 
24000 Hektar, dann folgt Pommerellen mit 22 000 


Hektar, während, wie erwähnt, die Oſtgebiete, in denen es vor- 
wiegend Großgrundbeſitz gibt und die ſehr menſchenarm ſind, weniger 
von der Parzellierung betroffen ſind. Wie die „Gazeta Hand- 
lowa“ meldet, wird die Namensliſte der von der Parzellierung 
Betroffenen nicht veröffentlicht, obwohl die Ver- 
6öffeutlichung nach dem Gejete vorgenommen 
werden muß. Nach Auffaſſung der deutſchen Preſſe in Polen 
erfolgt die Veröffentlichung deshalb nicht, weil in Poſen und 
Pommerellen faſt ausſchließlich Deutſche von der 
Parzellierung betroffen werden, an deren Grundbeſitz man 
ſeit Abſchluß des Liquidationsabkommens nicht mehr herankonnte. 


Neues aus Polen. 


Saleſki: „Polen hat in Genf keinerlei Verpflichtung 

übernommen.“ : 

Der polnische Außenminister Zalefki hielt im Auswärtigen Aus- 
ſchuß des Senats eine Rede, in der er bejtätigte, daß ſeit längerer 
Seit zwiſchen Polen und Sowjetrußland wegen Ab- 
ſchluſſes eines Nichtangriffsabkommens Verhand- 
lungen geführt würden. Die Nachricht, als ob Polen ſich an 
irgendeiner Antiſowjetfront beteiligen wolle, ſoi völlig aus der Luft 
gegriffen. Desgleichen entjpräben die Gerüchte, als ob 
Marſchall Piljudfki in irgendeiner Form in den Cauſch 
des Korridors gegen Litauen eingewilligt hätte, in 
keiner Weiſe den Tatſachen. Salelki bezeichnete dieſe Ge- 
rüchte als Legende. Das ſei vor allen Dingen aus dem Grunde nicht 
möglich, weil, Jo führte der Miniſter aus, Pommerellen einmal über- 
wiegend von Polen bewohnt werde (nachdem mau die deutſche 
Bevölkerung von Haus und Hof vertrieben hat. Die Schriftltg.) und 
weil Polen keine Ausdehnungspolitik gegen Litauen betreibe. Die 
Srage einer GSrenzreviſion ſei für Polen in keiner 
Sorm und unter keinen Umftänden erörterbar. Was 
den Liguidations- und Handels vertrag mit Deutſchland 
anlange, ſo würden dieſe Verträge in nächſter Seit zur 


Sprache gebracht werden. — Den letzten Beſchluß des 


Bölkerbundsrats über die deutſche Klage betrachtete der 
Miniſter als Erfolg Polens, zumal nicht nur die urſprünglichen, wie 


er erklärte, ſondern auch die am Schluß der Verhandlungen weit herab⸗ 


geſetzten deutſchen Forderungen in Genf in dem Bericht nicht berück- 
ſichtigt worden ſeien. Cs ſei Unſinn zu behaupten, Polen 
hätte in Senf irgendwelche Verpflichtungen über⸗ 
nommen. (ll) Keine Regierung könne dafür verantwortlich gemacht 
werden, wenn einzelne Staatsbürger internationale Geſetze übertreten. 
Sie würden dann nach den Landesgeſetzen zur Verantwortung gezogen 
werden. 

Von Pilſudſkis Korridor-„ Legende“ wird man wahrſcheinlich in 
nicht ferner Seit neue Kapitel vernehmen. So einfach wie Saleſki 
die Sache darſtellen möchte, ijt fie ſicher nicht. Daß Saleſki offiziell 
jede Neigung Polens, in der Grenzabänderungsfrage Deutſchland ent— 
gegenzukommen, bis auf weiteres beſtreitet, iſt nicht zu verwundern. 
Daß er das mit der Behauptung tut, Weſtpreußen ſei rein polniſches 
Land, iſt ebenſo töricht, wie wenn er den Anſchein zu erwecken ſucht, 
Polen habe ſich wegen der Minderheitenverfolgungen im Mai in Genf 
nicht zu verantworten. Das wird ſich ſchon finden! 


Polniſche Kriegshetzer. 

Es iſt noch nicht lange her, daß in einer Pilſudſki naheſtehenden 
Seitſchrift zu leſen ſtand: „Unſer Sdeal iſt, Polen im Weſten mit der 
Oder und Neiße abzuſchließen und ganz Oſtpreußen Polen einzu— 
verleiben. Mit dem Kriege gegen Deutſchland werden wir die Welt 
in Erſtaunen ſetzen!“ 

Bei einem Bankett des „Verbandes der polniſchen Neſerveoffiziere“ 
hielt in Gegenwart des Marſchalls der Leiter der „Polka Sbronja“ 
(„Bewaffnetes Polen“) die offizielle Feſtrede. Darin hieß es u. a:: 
„Nur durch Kampf und die Gewalt des Schwertes kann ein Staat 
erſtarken. Für Polen iſt noch ein Waffengang notwendig. Nicht 
kleine Gruppen, ſondern Hunderttauſende müſſen ſich dieſem blutigen 
Tanz noch einmal hingeben, damit die Ideen und Befehle des oberſten 
Heerführers unter der Begleitung des Kampfgetöſes in die Herzen der 
Polen eindringen können. Ich erhebe mein Glas auf das Wohl des 
blitzenden Säbels, der den gordiſchen Knoten zerſchneiden ſoll.“ 


„Das Hauptziel der „Föderation der polnischen Bünde zur Ver— 
teidigung des Vaterlandes“, in der die Wehrverbände mit 800 000 
Mitgliedern, darunter etwa eine halbe Million Wehrfähiger, zufſammen⸗ 
geſchloſſen ſind, lautet: „Polen von der Oder bis zum Dujepr und 
vom Baltiſchen bis zum Schwarzen Meere!“ 

Die an der Ulniverſität Poſen beſtehende Studentenverbindung 
„Pommeranja“ wünſcht ebenſo wie die Verbindung „Baltia“, ihren 
Mitgliedern „eine tiefe Liebe zum polniſchen Meere und zum pomme- 
relliſchen Lande“ einzuflößen. Das „polniſche Meer“ ift die Oftfer, 
und die polnische Bezeichnung für Pommerellen „Pomorze“ dient 
gleichzeitig als Bezeichnung für Pommern! 

Der polnische Hiſtoriker Profeſſor Wojciechowſki führte in einem 
Vortrage über „die Bedeutung von Pommerellen und der kaffubijchen 
Sdee“ aus, daß das wurzelechte Polentum nicht nur das bei Gnefen, 
Poſen und Danzig iſt, ſondern auch das bei Stettin, bei Lubaſz, ge- 
nannt Frankfurt a. d. O., bei Breslau und an den Flußläufen von 
Bobor und Queiß. 

„Mit dem Bajonett müſſe man auf der Karte zeigen“, ſo ſchreiben 
polniſche Seitungen, „wo der alte Korridor erweitert werden muß.“ 
Die „Gazeta Gdanſka“ drückte das einmal jo aus: „Wenn die Deut- 
ſchen heute die Neviſion der Grenze laut fordern, jo möge dieſer 
Wunſch erfüllt werden; dann erhalten wir Polen Oſtpreußen, Flatow, 
Bütow, Lauenburg und das Oppelner Schleſien. Unſere Rechte auf 
dieſe Gebiete ſind nicht verjährt.“ Und ein halbes Jahr ſpäter: „Doch 
können wir uns mit Nußland leicht verſtändigen und Rußlands Ex- 
panſionsgelüſte auf Delhi und Kalkutta lenken, während wir Jelbit- 
verſtändlich unſeren Marſch auf Stettin und Königsberg richten. Die 
natürliche Grenze Poleus iſt im Welten die Oder, im Oſten die Dina 
in ihrem Mittel- und Unterlauf. ... Deutſchland iſt machtlos, England 
wird mit Rußland zu tun haben, und wir werden mit Frankreichs Hilfe 
freie Hand gegen Deutſchland haben.“ 

Die „Gazeta Warſzawſka“ vom 2. Februar 1929 ſchließlich ſetzte 
allem die Krone auf mit dem frivolen Satz: „Polen iſt ein Staat, der 
es ſich leiſten kann, Verträge zu achten oder nicht zu achten!“ 


Wieder Pfadfinderprozeß in Pofen. 


Am 20. Sebruar, vormittags 9 Uhr, begiunt in Poſen vor dem 
Appellationsgericht als Berufungsinſtan; der ſogenannte Pfad- 
finderprojſeß gegen Dr. Burchardt, Mielke und 
Preuß. Der erſte Termin hat bekanntlich am I. Mai 1939 in 
Bromberg ſtattgefunden, und zwar unter Ausſchluß der Öffentlichkeit. 
Dr. Burchardt wurde damals zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 


Die P. P. S. aufgelöſt. 


Auf Grund der bisherigen Erhebungen und Hausſuchungen bei der 
P. P. S., der linksradikalen ſozialiſtiſchen Partei in 
Polen, iſt feſtgeſtellt worden, daß ſie unter ſowjetrufſiſchem 
Einfluß ſteht und der kommuniſtiſchen Werbetätigkeit in Polen 
dient. Das polniſche Innenminiſterium ſah ſich daher, wie die Agentur 
„Preß“ meldet, veranlaßt, die Partej als aufgelöft zu er- 
klären und die bisher ermittelten Büros zu verſiegeln. 

Im Suſammenhang mit der Auflöſung der Partei vermutete man. 
daß ein Teil ihrer Führer nach Sowfetrußland entweichen wird und 
verſtärkt deshalb an der Oſtgrenze die Kontrolle. In den letzten 
Cagen ſind an der Sowjetgrenze, in Warſchau, Wilna, Lodz und andren 
Städten zahlreiche Kommuniſten verhaftet worden. 
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Aufwertung deutſcher Lermögen in Polen. 


Freiwillige Spende. 

Herr Karl Buchwald in Potsdam hat uns von der durch uns 
erhaltenen Aufwertungsſumme von 28.— N. für ein Sparguthaben 
in Anerkennung unſerer Bemühungen 18.— NA. für einen guten 
Zweck überwieſen. Wir danken hiermit herzlichſt für die freundliche 


freiwillige Spende. 
Die Beratungsſtelle des Deutſchen Oftbundes 
für die Anjwertung deutſcher Vermögen 
in Polen. v. L. 


Bundesnachrichten. 


Einbanddecken für das Oſtland 

Ind vielfach von unſeren Leſern gewünſcht worden. Wir find bereit, 
ſolche herſtellen zu laſſen zum Preiſe von 5 HM, vorausgeſetzt, daß eine 
größere Anzahl von Beſtellungen, die die Buchbinderei zur Bedingung 
für die Gewährung dieſes Preises macht, bei uns eingehen. Wir bitten 
daher alle diejenigen, die das „Oſtland“ jahrgangweiſe binden laſſen 
wollen, uns unverzüglich Beſtellungen unter Einjendung des erwähnten 
Betrages auf unſer Poftfcherkkonto: Berlin 104 726 zugehen zu laſſen. 
Wir ſind bereit, das Einbinden unjererfeits für den Gejamtbetrag von 
7 AM (einschließlich Einbanddecken) zu beſorgen, wenn uns die Nummern 
des Oſtlands für den betr. Jahrgang portofrei zugeſandt werden. Das 
Rückporto muß ſelbſtverſtändlich vom Beſteller getragen werden. Wir 
liefern auf Wunſch die Nummern des Jahrgangs für 6 M. 


Aus der Bundesarbeit. 


Landesverband Berlin ⸗ Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berlin-Mitte e. V. veranſtaltete am 16. Sebruar 
ihre Mitgliederverſammlung im Vereinslokal „Cafe Gaertner“, die 
durch die Teilnahme unſeres I. Landesverbandsvorſitzenden, Herrn 
Konrektor Vater, ein ganz beſonderes Gebräge erhielt. Nach der 
Bgrüßungsanſprache des Vorſitzenden, Herrn Arthur Katz; hielt Herr 
Rechtsanwalt Dr. Richter einen Vortrag über „Kulturſchichtungen 
in der Ostmark“. Reicher Beifall dankte dem Reduer für ſeine vor- 
trefflichen Worte, die von großer Sachkenntnis zeugten. Herr Kon⸗ 
rektor Vater dankte dem Vorſitzenden, der eſ verſtanden habe, die 
Ortsgruppe durch einige kriſenhafte Monate des vorigen Jahres hin- 
wegzubringen. Den Vorſtandsmitgliedern, Herrn Lecp und Frl. 
Bukofzer überreichte er bei dieſer Gelegenheit Creunadel und 
Ehrenurkunde in Anerkennung ihrer erfolgreichen Mitarbeit im Oft- 
bunde. Nach einigen Worten des Leiters des Werbceausſchuſſes der 
Rotisgrnppe, Dru wd frre, berichtbie det. Rorlifgehe, ausbjbylich., 
über den gegenwärtigen Stand der Emigrautenſteuer-Abwicklung; es 
ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſiou an, in welche auch u. a. Herr Kon⸗ 
rektor Vater und Herr Rechtsanwalt Dr. Richter recht ein⸗ 
drucksvoll eingriffen. Seitens des Vorſtandes ſind für die nächſten 
Mitgliederverſammlungen noch einige derartiger intereſſanter Referate 
vorbereitet. 


Landesverband Offmark, 


Die Ortsgruppe Droſſen veranſtaltete am 31. Januar im „Hotel 
zur goldenen Sonne“ einen Oſtmärkiſchen Familienabend, der dank 
der glücklichen Vereinigung ernſter vaterländiſcher Werbearbeit und 
fröhlicher Geſelligkeit recht harmonisch verlief und einen vollen Erfolg 
bedeutet. Nach der Begrüßung durch den Vorſitzenden zeigte Ober⸗ 
primaner Schade in kappſtem, klarem Vortrag an der geſchichtlichen 
Entwicklung und der heutigen wirtſchaftlichen und politiſchen Lage der 
Oſtmark, daß auch die beſtgemeinten Einzelmaßnahmen den deutſchen 
Oſten auf die Dauer nicht erhalten können, wenn nicht die lebendige 
Anteilnahme des ganzen deutſchen Volkes dahinter ſteht. Die ge— 
jährdete Grenzmark jog dann in einer Neihe von Lichtbildern an 
den Gäſten vorüber, wozu Herr Vielhaber einen erläuternden 
Vortrag hielt. Die Vorträge wurden umrahmt von Künſtleriſchen und 
literariſchen Beiträgen, u. a. einem ſtimmungsvollen Lebenden Bild. 
Einen beſonderen Anteil an dem Gelingen des Abends hatte Mufik- 
lehrer Pohle, der mit Chor und Orcheſter die Muſfikliebhaber er⸗ 
freute. Auch bei dem weiteren fröhlichen Beiſammenſein und beim 
Tanze wirkte das Orcheſter mit. Eine beſondere, mit großem Beifall 
aufgenommene Überraſchung bereiteten den Gäſten „einige zufällig in 

oſſen weilende prominente Varietékünſtler“, die das Neueſte auf 
dem Gebiete der Akrobatik und Exzeutrik vorführteu. 
Ortsgruppe Forſt (Lausitz). Am 20. Januar fand die ſatzungsgemäße 
Hauptverſammlung ſtatt. Nach einleitenden Worten des 2. Vorſitzenden, 
A. Kutzner, erſtattete der Schriftführer den Jahresbericht, in dem 
des verſtorbenen J. Vorſitzenden, Lehrers Paul Conn, gedacht wurde. 
Im vergangenen Jahr wurden eine Neihe gehaltvoller Lichtbildvorträge 
gehalten. Das neugegründete Oſtmärker- Streichquartett bewährte ſich 
aufs beſte. Die Vorſtandswahl hatte folgendes Ergebnis: 1. Vor- 
ſitzender Georg Hollunder, 2. Vorſitzender Auguſt Kutzner; 
Kaſſierer Otto Hübner; Schriftführer Herbert Kutzner. Nach der 
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notwendig gewordenen Ergänzungswahl des erweiterten Vorſtandes 
und der einzelnen Ausſchüſſe wurde das Jahresprogramm für 1931 be- 
kanntgegeben. Eine rege Aussprache entſpann ſich über die Aus— 
geſtaltung des 11. Stiftungsfeſtes, das in Form eines Familienabends 
am 7. Februar im Kaiſerhof begangen wurde. Sür März ift der Licht 
bildervortrag „Der polniſche Korridor“ in Ausſicht genommen. 


Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deutſcher 
Pofener) hielt am 20. Januar im „Deutſchen Heim“ ihre Monats- 
verfammlung ab, welche vom erſten Vorſitzenden, Herrn Stadtrat 
Bartel, geleitet wurde. Nach Erledigung der üblichen Vereins- 
angelegenheiten wurde unter anderem bekanntgegeben: Das 11. Stif- 
tungsfeſt wird am Sonntag den 8. März d. J., im Ballhaus „Saus— 
ſoutci“ abgehalten werden. Das Feſt ift deshalb auf einen Sonntag 
verlegt worden, damit auch auswärtige Landsleute daran teilnehmen 
können. Herr Kriebel (Vater) ſprach über die oſtmärkiſche Lage; 
er ſtreifte die Reife des Reichskanzlers durch die Ojtmark, die ſchwere 
Aufgabe des Reichsaußenminiſters Curtius in Genf. Er gab auch 
die Schilderungen eines Ukrainers, welcher gelegentlich einer oſt— 
märkiſchen Tagung in Berlin geſprochen hatte, wieder, wonach die 
Polen in der Ukraine einen furchtbaren Terror ausgeübt haben. 
Herr Kroenke berichtete über die Proteſtkundgebung des Deutjchen 
Oſtbundes, die am 16. d. M. in Berlin ſtattgefunden hatte. Die 
Verſammlung zollte den beiden Vortragenden reichen Beifall, und 
der Vorſitzende ermahnte die Landsleute zu immer feſterem Suſammen— 
halt und bat, auch unſere Jugend in dieſem Sinne zu erziehen, denn 
nismals werden wir das Verlorene aufgeben. Der Vorſitzende gab 
auch noch zum Schluß der Verſammlung die Verordnung des Arbeits— 
miniſters Dr. Stegerwald bekannt, wonach Verſicherungsberechtigte, 
die deutſche Staatsangehörige ſind und ſeit dem 1. November 1930 
ſtändig in Deutſchland wohnen, die aber ihre Renten von einem aus- 
ländiſchen Verſicherungsträger, z. B. von der polniſchen Behörde er— 
halten, Jo geſtellt werden, wie hieſige Rentenempfänger. Nähere 
Auskunft darüber können Landsleute unſerer Ortsgruppe bei ihm 
jelbft einholen. 


Die Ortsgruppe Landsberg (Verein der Poſener, Oſt- und Weſt⸗ 

preußen) veranſtaltete gemeinſam mit dem Verein für das Deutſchtum 
im Ausland im Eldorado einen Kulturabend. Der Vorſitzende, Direktor 
Settenborn, gedachte der großen gemeinsamen vaterländiſchen 
Intereſſen der beiden Vereine. Deutſche Kultur habe ſowohl Oſt- 
wie auch Weſteuropa von jeher nachhaltig befruchtet. Aber die 
freudige Senugtuung hierüber werde getrübt durch die Trauer über 
den unberechtigten Vorwurf des „Barbarismus“. Da ſtünden nun 
ragende Denkmäler deutſcher Kultur der Lüge entgegen und erfüllten 
uns mit neuem Vertrauen auf unſer Deutſchtum und unſere Kraft. 
Den Schlußworten des Vorſitzenden: „Deutſchland wird nicht unter- 
gehenl“ antwortete allgemeine laute Zuftimmung. Einen kleinen Aus- 
ſchnitt aus dem ehemals blühenden deutſchen Weichſelland gab hierauf 
Lehrer Dargatz mit dem Lichtbildervortrag über „Deutſche Kultur 
in Polen“. Der Vortrag, der ſich leicht verſtändlich auf hiſtoriſche 
Grundlagen aufbaute, berichtete junächſt über die Koloniſationsarbeit 
deiltſcher Giſterpienjernionche, deutſcher Bauern und Handwerker und 
der Oeutſchritter, dann die neuzeitlichen Kult⸗, Profan- und tech⸗ 
niſchen Bauwerke, die bezeugen, daß alles, was im Oſten ſchön und 
ansehnlich iſt, auf die Deutſchen zurückgeht. Mit den Worten: „Unſere 
Zukunft liegt au der Weichſel“ ſchloß Lehrer Dargatz den mit Beifall 
und Dank entgegengenommenen Vortrag. Es folgten dann die Ge⸗ 
ſchäfte der Hauptverſammlung der Oſtbund-Ortsgruppe. Geſchäfts⸗ 
und Kaſſenbericht wurden mit Befriedigung entgegengenommen und der 
Vorſtand mit Dank entlaſtet. Die Wahlen ergaben zum größten Teil 
Wiederwahl des Vorſtandes mit Direktor Tettenborn an der 
Spitze, dem Dr. Arndt den beſonderen Dank für die bisher geleistete 
Arbeit ausſprach. Einige Mitglieder traten neu in den Vorſtand ein. 
Nach Mitteilungen über den Geſchäftsgang wurde die Verſammlung, 
zu deren Vortrag erfreulicherweiſe auch viel V. D. A.-Jugend er- 
ſchienen war, geſchloſſen. 


Die Ortsgruppe Müncheberg hielt am 25. Januar im Sentral- 
Hotel die gut beſuchte Jahreshauptverſammlung ab. Der Vorſitzende 
gab einen kurzen Rückblick auf die Arbeit des Vorjahres. Der 
Kaſſierer erſtattete den Kaſſenbericht. Entlastung wurde erteilt. Dem 
vom Schriftführer gegebenen Jahresbericht folgte Bekanntgabe der 
eingegangenen Rundſchreiben vom Bundespräſidium durch den Vor- 
ſitzenden. Die Vorſtandsmitglieder des Vorjahres wurden einſtimmig 


wiedergewählt. j 
Landesverband Schlejien. 


Ortsgruppe Schweidnitz. In der ſtark beſuchten Hauptverſammlung 
am 25. Januar gab der Schriftführer den Jahresbericht. Es fanden 
im vergangenen Jahre zehn Huſammenkünfte ſtatt, darunter waren zwei 
Ausflüge nach der Waldmühle und Kunau. Am 21. September feierte 
die Ortsgruppe ihr jojähriges Beſtehen; Herr Grabert gab dabei einen 
erſchöpfenden Überblick über die Seit feit 1920. Im Sommer fand 
ein Kinderfeſt in Niederweiſtritz und am 27. Dezember eine Weih- 
nachtsfeier ſtatt. Die Kaſſe iſt geprüft und in Ordnung befunden 
worden. Bei der Vorſtandswahl wurden gewählt als Vorſitzendees 
Lehrer Buſch, ſtello. Vorſitzender Kaufmann ohr, Schrift 
führer Konrektor Conrad, Kaſſierer Oberpoſtſekretär a. D. To- 
muſchat, als Beiſitzer die Herren Klatte, Kretſchmann,;, 
Lange, Rahn und Saffrau. ö 
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Landesverband Oberſchleſien. 


Ortsgruppe Beuthen (O.-S.). Am 21. v. M. hielt die Ortsgruppe 
ihre Seneralberſammlung ab. Der bisherige 1. Vorſitzende, Ob.-Ing. 
Poppe, mußte ſein Amt krankbeitsbalber niederlegen. Die Neu— 
wahl des Geſamtvorſtandes erbrachte folgende Suſammenſetzung: 
1. Vorſitzender: Noſtaurateur Szkrobka; 2. Vorſitzender: Friseur- 
meiſter Nibklaſch; 1. Schriftführer und Berater: Kohghlenexpedient 
Rother; 2. Schriftführer: Kaufmann Frania; 1. Kaſſiererin: Frau 
Bazanek; 2. Kaſſiererin: Frl. Seifert; Beiſitzer: Hausbeſitzer: 
Wloka, Kaufmann Rejpondek, Kaufmann Bazanek; Kaſſen⸗ 
prüfer: Saftwirt Puka, Schloſſer Hoffrichter. Die Treunadel 
wurde an folgende, ſeit Gründung der Gruppe für die Intereffen des 
Oſtbundes tätigen Mitglieder verliehen: Ob.-Ing. Poppe unter 
gleichzeitiger Ernennung zum Chrenvorſitzenden, Dr. Selk, Kohlen- 
expedient Rother, Kaufmann Reſpondek, Reftaurateur 
Szrobka, Friſeurmeiſter Niklaſch, Kaufmann Frania, Frau 
Bazanek. In einer Verſammlung am 209. v. M. erfolgte die 
Gründung einer Srauengruppe des Oſtbundes. Die gut 
beſuchte Verſammlung wählte als 1. Vorſitzende Frau Bazanek, 
2. Vorſitzende Frau Niklaſch und als Schriftführerin und Kaſſiererin 
Frl. Seifert. Sämtliche Poſtſachen ſind an den Schriftführer 
Rotber, Sriedrich-Ebert-Straße 30a, und Kaſſenſachen direkt an die 
Landesverbands- und Gruppenkaſſiererin Frau Bazanek zu richten. 


Landesverband Vorpommern. 

Ortsgruppe Stralſund. Infolge falſcher Seilenfolge iſt im letzten 
Bericht der Ortsgruppe (, ſtland“ Nr. 7, Seite 81) die Suſammen- 
ſetzung des Vorſtandes unklar geworden. 1. Vorſ. iſt Rektor i. R. 
R. Wenfki, 2. Vorſ. H. Fitzke; J. Schriftf. W. Sill, 1. Kaſſen- 
führer M. Henke, Beiſitzer Korſch, Dudek, Frau Freytag, 
Frl. Hentſchel. 

Ortsgruppe Puritz. Für den bisherigen 1. Vorſitzenden, Poſt— 
inſpektor Ludwig, der fein Amt nach 10 jähriger Tätigkeit aus 
Geſundheitsrückſichten niederlegte, wählte die außerordentliche Haupt— 
mitgliederverſammlung Herrn Studienrat Dr. Klug einjtimmig zum 
1. Vorſitzenden. Eine Sammlung für die Heimatſpende in diefer Ver- 
ſammlung ergab den Betrag von 17,50 , der auf 29 M aufgefüllt 
wurde und der Bundesleitung überſandt wurde. Der bisherige Vor— 
ſitzende wurde zum Chrenvorſitzenden ernannt. 

Die Ortsgruppe Sarrendorf hielt im Jahre 1030 eine General- 
verſammlung und vier Hauptberſammlungen ab. Ferner wurde ein 
Winterfeſt, verbunden mit Kaffeetafel, Konzert und Vall, veranſtaltet. 
Am 25. Januar 1931 wurde in der Jahresverſammlung die Auf- 
löjung der Ortsgruppe beſchloſſen. 


Der Landesverband Wejtpreußen 


hielt am 8. Februar im Schützenhauſe zu Marienburg feine Haupt- 
verſammlung ab, die von der Ortsgruppen Elbing, Marienwerder, 
Biſchofswerder, Noſenberg und Marienburg recht zahlreich beſchickt 
war, Der Vorſfitzende, Herr Redakteur Dehler, Elbing, berichtete 
über die Sitzung des Hauptvorſtandes des Deutſchen Oſtbundes vom 
17. Januar in Berlin. Die Hauptverfammlung des Landesverbandes 
Weſtpreußen nahm im Anſchluß an den Bericht des Vorſitzenden ein- 
ſtimmig eine Entſchließung an, in welcher der Anerkennung und dem Dank 
über die geplante Wiederwahl des Bundespräſidäums Ausdruck gegeben 
wurde. Den ausführlichen und ſorgſam zuſammengeſtellten Geſchäfts⸗ 
und Jahresbericht erſtattete Herr Stadtoberſekretär Becker, Elbing. 
Nach Erſtattung des Kaſſenberichtes durch den Schatzmeister, Herrn 
Kaufmann Holzmann, Elbing, und Entlaſtung des Vorſtandes auf 
Antrag des Herrn Folda, Noſenberg, wurde die Wahl des Vor— 
ſtandes vorgenommen. Die ausſcheidenden Herren Redakteur Dehler, 
Elbing, als Vorſfitzender und Oberpoſtinſpektor Gruhn, Marien 
burg, als deſſen Stellvertreter, Stadtoberſekretär Becker, Elbing, 
als Geſchäftsführer und Obermeiſter Erich Seep, Elbing, als deſſen 
Stellvertreter, Kaufmann Hans Holzmann, Elbing, als Schatzmeiſter 
und Gutsbeſitzer Fiſcher, Fabian (Kreis Noſenberg), als deſſen 
Stellvertreter ſowie Eiſenbahnoberſekretär Stoll, Elbing, als Ve— 
rater wurden einſtimmig wiedergewählt. Es wurde dann beſchloſſen, 
die Frühjahrsverſammlung des Landesverbandes in Rieſenburg abzu— 
halten. — Im Anſchluß an die Tagung des Landesverbandes hielt die 
Ortsgruppe Marienburg eine Monatsverſammlung ab, an der auch die 
auswärtigen Delegierten teilnahmen. Nach Begrüßungsworten durch 
Herrn Oberpoſtinſpektor Sruhn überreichte der Vorſitzende des 
Landesverbandes, Herr Dehler, die Chrenurkunde mit herzlichen 
Worten und hielt ſodann einen Vortrag über die Arbeit, Aufgaben 
und den inneren Aufbau des Oſtbundes, der mit viel Intereſſe und 
großem Beifall aufgenommen wurde. In einer Reihe praktiſcher 
Vorſchläge und erfolgreicher Erfahrungen gab der Redner Winke und 
Singerzeige für vielverſprechende Werbearbeit, die nicht auf die Ver— 
triebenen und Verdrängten beſchränkt bleiben dürfe, ſondern alle um— 
falfen müſſe, die deutſches Land im Oſten erhalten und die abgetrennten 
Gebiete zum Mutterland zurückgeführt willen wollen. 


Landesverband Oſtpreußen. 
Die Ortsgruppe Tilfit hat im „Deutſchen Haus“ am 28. Dezember 
eine ſtimmungsvolle Weihnachtsfeier erlebt. Nach Begrüßung durch 
Herrn Kriminaloberinſpektor Potſch ka, der ſich insbejondere an 
Herrn Pfarrer Maaß und die Damen vom Verein „Dienende Liebe“ 


eee. 


wandte, und einem gemeinfamen Weihnachtslied hielt Pfarrer Maaß 
die Seſtrede. Die „dienende Liebe“ unter der bewährten Leitung von 
Frl. Sigrid Maaß brachte eine Weihnachtskantate von Cornelius und 
jtellte ſich mit noch mehreren Darbietungen in den Dienst des Abends. 
Für die Kleinen gab es Geſchenke. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Ortsgruppe Dresden. In der im Stalieniſchen Dörfchen abgehaltenen 
Januarverſammlung gab der I. Vorſitzende, Oberfachſchulrat ratz ke, 
einen überblick über den Stand der Oſtpolitik. Er ſtellte eine Debet— 
und eine Kreditſeite auf. Auf Polens Kreditſeite ſteht das zum Welt— 
hafen ungeahnt ausgebaute Gdingen, die außerordentlich ſtarke Bauern— 
anſiedlung entlang der deutſchen Grenze, die neue Kohlenbahn Kattowitz 
—Gdingen. Gegenüber den bedenklich matten deutſchen Gegenmaß- 
nahmen ſteige das polniſche Selbſtbewußtſein zur Siedehitze. Hier zu 
wurde gegenübergeſtellt Deutſchlands Debet: Eine mangelhafte Sied- 
lung, die mangelhafte Unterſtützung der oſtdeutſchen Wirtſchaft, be— 
ſonders der Landwirtſchaft, ferner die unverſtändliche Stellungnahme 
Preußens gegen den Bau des Panzerkreuzers B. Die Kreditſeite 
weise erjt wenige Poſten auf: Eine ſchwache Siedlung, eine leider nur 
unzureichende Stützung der Wirtſchaft Oſtdeutſchlands. Swei erfreuliche 
Aktiopoſten ſeien dagegen das immer weiter ins Volle dringende Ver- 
ſtändnis für die außerordentliche Bedeutung der Oſtfragen, das durch 
die Preſſe außerordentlich gefördert wird. Die Jahreswende 1930/31 
brachte endlich noch einen weiteren Kreditpoſten, nämlich die Neiſen des 
Außenminiſters Dr. Curtius und des Reichskanzlers Or. Brüning in 
die Oſtmark. — Einen intereſſanten Vortrag „Die Balladen 
dichter des deutſchen Oſtens“ hielt Stud.-Rat Dr. Alten- 
dorf. Er zeigte, daß der Oſten die Heimat der deutſchen Ballade 
iſt: Goethes Seitgenoſſe Herder war ihr Schöpfer. Und in unjere 
Seit hat Agnes Miegel ſie wieder auf beachtliche Höhe gebracht. Die 
Heimat der Balladen überhaupt iſt England, die des Namens: 
Stalien (Ballada = Ballzuwerfen). Die engliſche Ballade ift düſter, 
unheimlich. Die Ballade des deutſchen Oſtens klingt oft an dieſen 
Charakter an. Der Vortragende Jkipierte dann in Umriſſen 
Lebenslauf und Eigenart der Balladendichter. Beſonders fruchtbar 
im Dichten der Balladen war 3.6. Herder. Eigentlich nur ein Nach— 
empfinder ausländiſcher Balladen, war er in der Wiedergabe von Jo 
wunderbarer Selbſtändigkeit, daß man ſie mit großem Rechte als ſein 
Eigenwerk bezeichnen darf. Bekannt iſt feine Sammlung: Stimmen der 
Völker in Liedern. Andere oſtdeutſche Balladenſchöpfer find: Joſeph 
Frhr. v. Eichendorff, Graf v. Strachwitz, Auguſt Kopiſch, Felix Dahn. 
Prin; Emil von Schöneich-Carolath, Arno Holz, Otto Julius Bierbaum 
und in neueſter Seit: Agnes Miegel. Als Dichter des Deutſchen Oſtens 
find auch noch zu nennen: Karl Buſſe, Georg Buſſe- Palma und Tilo 
(Mikolait), ohne zu den Balladendichtern zu gehören. In guter 
Wiedergabe zogen dann eine Reihe Balladen an dem Ohr der Zu- 
hörer vorbei. Ausführlich kam die Königsbergerin Agnes Miegel, die 
noch lebende Dichterin, zu Wort. Iſt fie doch Führerin in der 
modernen Balladendichtung. Stil und Eigenart der oſtdeutſchen 
Ballade ſind durch ſie erſt geſchaffen. Felix Dahns Jo tief ergreifende 
„Mette von Marienburg“ war der Schluß der vorgetragenen 
Balladen. Mit ſeltener Wucht und Lebendigkeit zogen dieſe Bilder, 
vom Piano feinſtimmig begleitet, im Melodrama vorbei. Reicher 
Beifall belohnte den Tiefes bietenden Vortragenden. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Ortsgruppe Halle I. Der 1. Vorſitzende unſerer Ortsgruppe Halle T, 
Lehrer Hans Steinicke, wurde zum J. Vorſitzenden der Arbeits- 
gemeinſchaft der Grenzverbände in Halle gewählt. Der Arbeits- 
gemeinſchaft gehören außer der Ortsgruppe I Halle des Deutſchen Oſt— 
bundes Ortsgruppen der größeren Grenzoerbände in Halle an, und 
zwar Verein heimattreuer Oberſchleſier, Verein der Schleſier, Verein 
heimattreuer Oſt- und Weſtpreußen, Oſtmarkenverein, Hilfsbund der 
Ellaß-Lothringer, Bund Saarverein, Nheinländer-Vereinigung, Ver— 
ein heimattreuer Pommern, Sudetendeutſcher Heimatbund, Verein der 
Badener und Wüiirttemberger, Weſtfalenbund, Oſtmarkenverein und 
Ortsgruppe J des Deutſchen Oſtbundes. 


Ortsgruppe Wittenberg. Dank der Unterſtützung der Stadt— 
verwaltung, die ſelbſt Jeit Jahren korporatives Mitglied des Of- 
bundes iſt, find der Ortsgruppe vier große Räume im ſtädtiſchen 
Schloſſe für die vom Deutſchen Oſtbund veranſtaltete Wander- 
ausſtellung „Der deutſche Oſten“ für die Dauer vom 22. Februar bis 
2. März d. J. zur Verfügung geſtellt worden. Durch Verhandlungen 
mit den Behörden, mit der Induſtrie, Kaufmannſchaft, Gewerbe und 
der hieſigen Preſſe iſt es gelungen, einen Chrenausſchuß zu bilden, 
dem führend Herr Oberbürgermeiſter Wurm und Herr Landrat 
v. Trebra voranſtehen. Die Ausſtellung wird trotz der gan; er— 
heblichen Unkoſten vollſtändig kostenlos gezeigt unter ſtetiger Führung 
täglich von 8—18 Uhr. Im Anſchluß an jede Führung laufen in dem 
neueſten hieſigen Lichtſpiel-CTheater Schulfilme mit Darbietungen 
kultureller Art, Naturfilme, Tonfilme, alles auf unſere Ostmark be— 
ziglich. Jede dieſer Schulfilmvorführungen wird gruppenweiſe uach 
Beſichtigung der Ausſtellung beſucht; denn es iſt dank der Unter- 
jtügung durch die beiden zuſtändigen Schulräte gelungen, daß etwa 
5000 Schulkinder zur Ausſtellung geführt werden. 

Die Ausſtellung wird finanziert, indem die Seuſterniſchen der Aus- 
ſtellungsräume und die Flure der hieſigen Induſtrie, Handel und Ge- 
werbe gegen ein Entgelt für eigene Ausſtellungszwecke überlaſſen 
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werden, ſogar die oſtmärkiſche Tuchinduftrie iſt an der Ausſtellung 
intereſſiert, indem fie ebenfalls einen Platz belegt hat. Außerdem 
findet eine Verloſung ſtatt. Es gelangen 5000 Loſe zum Verkauf für 
10 Pf. und find bereits ſeitens der intereſſierten Bürgerſchaft des 
Stadt- und Landkereiſes über 200 Preiſe bis heute geſichert im Werte 
von weit über Joo NN., die alſo der Ortsgruppe nichts koſten und 
trotzdem einen großen Aureiz zum Beſuch der Ausſtellung bieten 
werden. 

Die Geiſtlichkeit am Orte iſt ebenfalls für die Ausſtellung ge— 
wonnen injofern, als an den beiden Ausſtellungsſonntagen unter Hin— 
weis auf die Ausſtellung der Oſtmark und der oſtmärkiſchen Not von 
don Kanzeln gedacht werden ſoll. 

Herr Oberbürgermeiſter Wurm hat in feiner ſtets hilfsbereiten 
Weiſe zugejagt, durch eine Ansprache die Ausſtellung am Sonntag 
(21. Februar) zu eröffnen — an der Eröffnungsfeier werden auch die 
Präſidenten des Oſtbundes C. Ginſchel und Geheimrat Schmid 
aus Berlin teilnehmen — und an dem großen oſtmärkiſchen Sejtabend 
die Seſtrode zu übernehmen. Abgeſehen von der Ausſtellung und den 
täglich laufenden Schulfilmen iſt für den 24. Februar der größte 
biefige Saal belegt. An diefem Abend Jpielt ein großes Orcheſter. 
Es folgt die ſchon erwähnte Begrüßungsrede, unſer Landsmann Herr 
Dr. Lüdtke lieſt aus eigenen und oſtmärkiſchen Dichtungen, eine 
Aufführung des guten Wittenberger Stadttheaters bildet den Abſchluß. 

Der Donerstagabend, der 26. Februar, ift belegt, in dem großen 
neuen Lichtſpieltheater für oſtmärkiſche Confilme. Die Begrüßung an 
dieſem Abend übernimmt der Landesverbandsvorſitzende Herr Sumna— 
ſialdirektor a. O. Dr. Liman-Halle a. S. Auch diefer Abend ſteht 
ganz im Rahmen der oſtmärkiſchen Sache. 

Am nächſten Abend, dem 27. Februar, kommt die Jungſchar zu 
Worte. Die geſamte Jugend Wittenbergs und ſeiner Umgebung Joll 
an dieſem Abend mit geſanglichen Darbietungen, Volkstänzen, 
Deklamationen, kleinen Vorführungen, Muſikſtücken uſw. unterhalten 
und auf die Bedeutung der Oſtmark hingewieſen werden. Auch an 
dieſem Abend erfolgt eine Begrüßung durch eine Vertretung unjerer 
Bundesleitung. Selbſtredend kann die kleine Jungſchar nicht ganz; 
das Programm beſtreiten. Sie hat deshalb befreundete Jugend— 
vorbände intereſſiert (Kolonialjugend uſw.). 

Durch Verhandlungen mit der „Ufa“, Berlin, ijt es geglückt, daß 
die Eröffnung der Ausftellung im Tonfilm feſtgehalten wird, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach werden auch einige hiſtoriſche Baulichkeiten 
Wittenbergs als Tonfilm im Anſchluß daran aufgenommen, die dann 
als weitere Werbung für unſere oſtmärkiſche Sache in ſämtlichen 
„Uja“-Lichtſpielen als Wochen-Beiprogramm über die Leinwand 
rollen werden. 

- Diefen Bericht legte am 8. Februar der J. Vorſitzende der Orts- 
gruppe in der Monatsverſammlung vor. Die Verſammlung begrüßte 
einſtimmig die Ausführungen und gab noch weitere Anregungen be— 
züglich der glatten Abwicklung. Dann ergriff unſer Saft, Herr 
Dr. Thiele, Berlin, als Kulturwart unjerer oſtmärkiſchen Jugend 
das Wort zu einem ganz ausführlichen außerordentlich intereſſanten 
Vortrag, indem er zunächſt den Aufbau der Ausſtellung, die 
Gruppierung der einzelnen Schauftücke ſchilderte, indem er hervorhob, 
wie dank der Unterſtützung ſtaatlicher und ſtädtiſcher Muſeen und 
auch von privater Seite ein vorzügliches und ſehr wertvolles Aus- 
ftellungsmaterial zur Verfügung geſtellt werden konnte. Auch oſt⸗ 
märkiſche Induſtrieerzeugniſſe und Heimarbeiten würden auf der Aus- 
ſtellung gezeigt und zur Unterſtützung der Induſtrien zum Verkauf 
geſtellt. Des weiteren berichtete er eingehend über die Aufgaben 
unferer Jungſcharen in Gegenwart und Sukunft, über die Arbeiten 
unjerer Sentrale auf dieſem Gebiete ujw. Der überaus reiche Beifall 
zeigte ihm, daß er das Rechte in ſeinen Ausführungen getroffen hatte. 
Möchten alle Ortsgruppen ſich die außerordentlich günſtige Gelegen- 
heit, eine „Oftdeutſche Ausſtellung“ zu veranſtalten, ſich nicht entgehen 
laflen. Richtig angefaßt und durchgeführt bietet ſie die beſte Möglich“ 
keit, unſere Mitbürger auffurütteln und ihr öntereſſe für die Wichtig- 
keit der Oſtmark zu wecken. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 

Die Ortsgruppe Göttingen feierte am 4. Januar ihr gut beſuchtes 
Weihnachtsfeſt. Der Vorſitzende, Mittelſchullehrer Suderjahn, 
eröffnete mit einer Anſprache die Feier, die durch Klaviervorträge 
ſeiner Tochter verſchönt wurde. Ein Vorſpruch, verfaßt von Konrektor 
Deutſch, gab die feſtliche Stimmung des Abends wieder. Er ſchloß 
mit folgenden Worten: „Du lieber, frommer, heiliger Chriſt, / der für 
uns alle kommen ift, / wir bitten dich, du treuer Gott, / befrei' das 
Deutſchtum aus der Not!“ Heimatlieder wechſelten mit von Kindern 
vorgetragenen Gedichten ab. Viel Beifall fanden die Geſangsvorträge 
von Frau FJuſtiſinſpektor Brombach. Deren Coöchterlein ſpielte 
einige Weihnachtslieder. Herr Konrektor Deutſch las eine oſt— 
A Weihnachtsgeſchichte. Achtzehn ſchulpflichtige Kinder wurden 
boſchenkt. 


Landesverband Rheinland Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Weſel hielt am 11. Januar ihre Jahreshaupt- 
verJammlung im Vereinslokal Buſchmann ab. Der Schriftführer 
Auger verlas den Bericht der ve gange 
vorſtandsſitzung und den Jahresbericht. Die Heimatſpende wurde 
begrüßt. Aufopferung Jei erſte Pflicht, um die im Kampfe Stehenden 


vorangegangenen Jahreshaupt- 


Rr 


zu Starken. Kaſſierer Salkenberg gab die Kaſſenabrechnung be— 
kannt. Auf Antrag der Reviſroen Raabe und Dombromfki 
wurde dem Kaſſierer für ſeine muſtergültige Cätigkeit Entlastung und 
Dank ausgeſprochen. Neuaufnahmen erfolgten. Die Jugendgruppe 
ſoll ausgebaut werden; als Jugendleiter wurde Herr Dombromjki 
gewählt. Eine Beitragserhöhung wurde abgelehnt. Die Einladung 
der Ortsgruppe Gladbeck zum lojährigen Stiftungsfeſt wurde an— 
genommen. Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, der 2. Vorſitzende 
Draß, Kaſſierer Salkenberg, Beiſſitzer Karl Sols ke, wurden 
wiedergewählt. Als Erfatfahnenjunker wurde Herr Bigalke 


Beſtimmt. 
Landesverband Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Bottrop i. W. beging ihr jojähriges Beſtehen 
durch eine Jeier, an der der J. Vorſitzende des Landesverbandes, Herr 
Makomjki, teilnahm, der ein Ciſchbanner weihte, das von einem 
Mitglied geſtiftet war, und den Landsleuten Kern, Dahlmann 
und Witze die Treunadel des Oftbundes mit der Sahl 10 über- 
reichte; vier weitere Mitglieder erhielten ebenfalls eine Treunadel 
(ohne die Sahl 10) für treue Mitgliedschaft. Darauf hielt Herr 
Makomjki einen Vortrag über den jetzigen Stand der Ent— 
ſchädigungsfrage. Zum Schluß ermahnte er die Mitglieder zu feſtem 
Suſammenhalten. Herr Kern dankte dem Landesverbandsvorſitzenden 
für ſeine Ausführungen und für ſeine Tätigkeit. Landsmann Witzke 
trug ein packendes, ſelbſtverfaßtes oſtmärkiſches Gedicht vor. Ein ge— 
mütlicher Teil ſchloß ſich an. — Bei der Weihnachtsfeier am Sonntag 
vor Weihnachten (bei Löker) hielt der 2. Vorſitzende, Landsmann 
Kißrow, die Feſtrede. Weihnachtlicher Unterhaltung folgte die Ein— 
beſcherung der Kinder durch den Weihnachtsmann. 


Kundgebung des Oſtausſchuſſes. 


Am 13. Sebruar fand in den Germania-Seftjälen eine Kundgebung 
gegen die Polengreuel ſtatt, die vom Oſtausſchuß und den ihm an— 
geſchloſſenen Oſtverbänden einberufen war. Die Bühne war eindrucks- 
voll dekoriert mit den Fahnen der beteiligten Verbände. Der Deutſche 
Oſtbund war vertreten durch die Herren Ginſchel, Geheimrat 
Schmid und Dr. Lüdtke. Nachdem der Vorſitzende des Olt- 
ausſchuſſes, Herr Graf Baudiſſin, die Anweſenden begrüßt und 
dabei bedauert hatte, daß ihre Sahl nicht größer ſei und nachdem er 
Jeinerfeits in eindrucksvollen Worten die unerhörten Drangſalierungen 
gegenüber den Deutſchen in Polen gegeißelt und das Verhalten Saleſkis 
bei den Verhandlungen in Genf ſcharf Kritiſiert hatte, hielt Herr 
Mosbach, Königsberg i. Pr., Geſchäftsführer des Oſtpreußiſchen 
Heimatbundes, einen Vortrag, in dem er, der während der letzten Ver— 
handlungen des Völkerbundes in Genf weilte, eingehend zu dieſen 
Verhandlungen kritiſch Stellung nahm, das Verhalten des Polentums 
ruhig, aber beſtimmt brandmarkte und auf die Oftfragen im allgemeinen 
näher einging, insbeſondere auch auf die Frage der unbedingten not- 
wendigen Grenzregulierung. Seine Ausführungen fanden leb— 
haften Beifall. N N 

Herr Graf Baudifſin ermahnte in ſeinem Schlußwort zur 
Einigkeit, um das Schwergewicht einer geſchloſſenen deutſchen Volks- 
ſtimmung bei der dringend notwendige Löſung der Oſtfragen in die 
Wagſchale werfen zu können, Er ſchloß unter lebhaften Veifall, nach- 
dem er zuvor die einſtimmige Zuſtimmung zu einer Entſchließung 
feſtgeſtellt hatte, die als Ergebnis der Genfer Tagung folgendes feſt— 
ſtellt: 0 
1. das Empfinden eines Fortſchrittes dahin, daß der Völkerbundsrat 

ſeine Verantwortung für den Schutz der Minderheiten vor aller 

Welt anerkannt hat; in 
2. die befremdliche Tatjache, daß bisher noch keine der Mächte, die 

den Verſailler Vertrag diktiert, bzw. die Minderheitenſchutz— 

verträge garantiert haben, es für angezeigt gehalten hatte, ſelbſt 
gemäß Artikel 12 des Minderheitenſchutzbertrages vom 28. Juni 

1919 als Ankläger gegen die polnischen Vertragsbrüche aufzu- 

treten, infolgedeſſen 
3. Sweifel an der Tiefe des vorerwähnten Verantwortungsgefühls; 
4. den pofitiven Erfolg der Anerkennung der polniſchen Verfehlungen 

gegenüber den deutſchen Minderheiten; , BE 
5, die klare Seſtſtellung, daß die bisherigen Entſcheidungen lediglich 
den Auftakt bilden und die Hauptſache noch bevorſteht. Lin ab- 
ſchließendes Urteil kann jetzt nicht gefällt werden; 
6. die Notwendigkeit wachſamſter Beobachtung der praktiſchen Kon- 
ſequenzen der gefällten Entſcheidung. 

Die Entſchließung bringt ſodann die Auffaſſung zum Ausdruck, 
daß die Maiverhandlungen des Völkerbundsrats die Probe auf das 
Exempel abgeben müffe: Ein Verſagen des Völkerbundsrats würde von 
neuem beſtätigen, daß nur eine durchgreifende Neviſion der durch den 
Verſailler Vertrag geſchaffenen Staatsgrenzen die deutſchen Ainder- 
heiten aus dem jetzigen unerträglichen Suſtande der Recht- und Schuß- 
loſigkeit erlöſen kann. 

Daß die Reichsregierung bei unbeirrbarem Sefthalten an den klar- 
liegenden Forderungen der Sühne für die Vertragsverletzungen und 
der Sicherungen für die Zukunft die weiteſten Kreiſe des deutſchen 


Volkes hinter ſich haben wird, iſt der Eindruck, den die aus allen 


Standen, Schichten und Parteien überparteilich zuſammengeſetzte Ver— 
ſammlung gezeigt hat. 
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Oftdeutjche Vorträge. 


Die Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen E. V. (J. Vorſitzende 
Frau Gertrud Lindemann-Neinicke, Geſchäftsführerin Frau Elijabeth 
Brönner-Hoepfner, Nowawes) lädt für Mittwoch, den 25. Februar, 
nachmittags 6 Uhr, in den großen Sitzungsſaal des Oeutſchen Ojt- 
bundes, Berlin-Charlottenburg, Hardenbergſtraße 43, J, zu einem Vor- 
tragsabend der Heimatdichterin Friede H. Kraze ein. Frau Kraze, 


eee. 


deren Schaffen wir wiederholt gewürdigt haben und die namentlich 


durch ihren Poſener Roman „Land im Schatten“ unſeren Landsleuten 
bekannt geworden ijt, wird aus eigenen Werken leſen. Wir bitten 
um recht zahlreiches Erſcheinen; der Eintrittspreis beträgt I ARM, 

Fräulein Marie Matthias, Meſeritz, wird am Montag, den 
25. Februar, vormittags von 19.10 bis 10.55 Uhr einen Vortrag im 
Schulfunk der Deutſchen Welle über Dichter der Grenz- 
mark halten (Dahms, Lüdtke, Mahlke, Menzel), 


Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat. | 


Derjönliches. 


Nittergutsbeſitzer F. v. Lochow⸗Petkus f. 

Im Stadtkrankenhauſe in Luckenwalde ſtarb in der Nacht zum 17. 2. 
an den Folgen einer Operation der Nittergutsbeſitzer 5. v. Lochow⸗ 
Petkus im Alter von erſt 46 Jahren. Sein Vater ſchon hatte ſein 
Rittergut zu einer Saatzüchterei von weltbekanntem Auf gemacht. Der 
Sohn ſetzte das Werk feines Vaters würdig fort, wie es nun wiederum 
der Sohn des Verſtorbenen tun wird. Durch unendlich mühevolle VBer- 
ſuche war es auf Petkus gelungen, Roggen zu züchten, der ſich für 
unſer Klima beſonders eignet und durch ſeine Widerſtandsfähigkeit, 
Geſundheit und ſonſtige Qualitäten Weltruf genoß, ſo daß die deutſche 
Landwirtſchaft in weiteſtem Ausmaße Lochow'ſches Saatgut verwendete. 
Allzufrüh iſt mit dem Verſtorbenen einer der angeſehenſten Vertreter 
des oſtdeutſchen Großgrundbeſitzes dahingegangen. 


Fabrikbeſitzer Karl Kühl, Drieſen (Neumark) f. 


Unſere Ortsgruppe Drieſen in der Neumark hat einen ſchweren 
Verluſt dadurch erlitten, daß ihr langjähriger Vorſitzender, Herr 
Fabrikbeſitzer Karl Kühl in Vordamm bei Drieſen am 12. d. M. 
plötzlich geſtorben iſt. Wir werden dem verſtorbenen Landsmann und 
Mitkämpfer ein ehrendes Andenken bewahren. 


Frau Anna Kupke f. 

Die Familie des verdienſtoollen langjährigen Vorſitzenden unſeres 
Landesverbandes für Vorpommern, unſeres Präſidialmitgliedes, 
Staatsarchivrat Dr. Rupke, iſt dadurch in tiefe Trauer verſetzt 
worden, daß am 13. d. Ni. ſeine Mutter, Frau Auna Kupke, geb. 
Graeter (früher Poſen) in dem hohen Alter von 82 Jahren nach 
kurzem Leiden geſtorben iſt, nachdem ſie bis vor kurzem körperlich 
recht rüſtig und geiſtig ſehr rege geweſen war. Die Beiſetzung der 
Verſtorbenen hat am 17. Sebruar im Krematorium Wilmersdorf ſtatt- 
gefunden. Wir verweilen auf die Todesanzeige im Anzeigenteil dieſer 
Nummer. 

* 

Dienftjubiläum: Eiſeubahnſekretär Paul Wittwer, Stralfund 
(fr. Bahnhof Thorn) beging im Dezember 1930 ſein 25jähriges Dienit- 
jubiläum. W. iſt Mitbegründer und Vorſtandsmitglied der Ortsgruppe 
Stralſund. 

Geboren: Ein Sohn dem Rittergutsbeſitzer Stefan von Haja-Nadlitz 
auf Lewice. 

Silberhochzeit: Am 16.1. Otto Riemer und Srau Cliſabeth, geb. 
Joachim, Juſtizoberſekretär in Quedlinburg (früher Schrimm und 
Filehne); Weichenſteller Laverentz und Frau, geb. Dietrich, in 
Torgelow (fr. Maxtal b. Bromberg) am 30. J. 


Goldene Hochzeit: Der frühere Landwirt, jetzige Neutenempfäuger 
Hermann Ho rſt und ſeine Chefrau Emilie, geb. Dettloff, in Groß- 
Quenſtedt bei Halberſtadt (früher in Ober-Sruppe, Kr. Schwetz) am 
22. Februar 193. 


Beßfahrte Offmärker: Staatl. Hegemeiſter Hermann Frömming 
in Ketſchendorf a. d. Spree (früher Suchau, Kr. Schwetz) am 15.2. 
So J.; Rentier Adolf Herrmann, jetzt in Gr.-Lichtenau (Freie 
Stadt Danzig), vorher in Neuſtadt / Woſtpr. (früher Gutsbeſitzer in 
Gr.⸗Lichtenau) am 30.3. 84 J.; Frau Bertha Holzapfel (früher 
in Poſen, Capriviſtr. 5), jetzt in Eberswalde, Vismarckſtr. 27, Ehefrau 
des im Nuheſtand lebenden Lapezierers in der Eijenbahnhauptwerk- 
ſtätte in Poſen, am 22. 2. 71 J.; Witwe Henriette Knorr in Noſtock, 
Mühlendamm 17 (früher in Poſen, Sijeherei 13) (Leiterin der Klein- 
kinderſchule); Rentier Gottfried Düſterhöft in Quedlinburg a. H., 
Lindenſtr. 73 (früher in Pruſzewitz b. Biskupitz) am 11.2. 86 J.; Frau 
Bäckermeiſter Ida Kollewe in Piffa i. P., ul. Koſcianſka 76, am 
28. 2. 70 J.; Heinrich Fanſelow (früher Landgeſtüt Sirke), Mit- 
gründer und eifriges Vereinsmitglied der Ortsgruppe Nheinsberg⸗ 
Mark und Umgegend, am 22. 2. 80 J.; Hugo Salomon in Anger- 
münde (früher Mogilno) am 3. 3. 72 C. 


Geſtorben: Diener Oswald Neumann in Gräden, Kr. Weſt— 
ſternberg (fr. in Owinſk, Kr. Poſen-Oſt) am 9. 2., 58 J. (N. war 1919 
in Szczupiorno interniert, wo er ſich ein Herzleiden zugezogen bat, 
das nunmehr Jeinen Tod herbeigeführt bat); Nentuer Theodor 
Bartſch in Linaberg bei Droffen (fr. Oſthauſen bei Krotoſchin) am 
14. 2., 80 J.; Frau Margarete Brach, geb. Wege, in Brachfelde bei 
Poſen am 13. 2., 53 J.; Sabrikbeliter Fritz Weiß in Wapno (Bez. 
Bromberg) am 12. 2., 54 J.; Landwirt Albert Rumke in Wuganow, 
Kr. Koſchmin, am 13. 2., 75 J.; Bürgermeiſter a. O. Hermann Beyer 


in Kurnik am 17. 2. infolge Herzichlages, 85 J.; Stau Pauline Qu a ſt 
in Poſen, am 15. 2., 82 J.; Polizeimeiſter Karl Adam in Glatz (fr. 
in Chorn) am 11. 2., 60 J.; Wilhelm Heinrich (fr. Domänenpächter 
in Krutſch, Kreis Szarnikau, ſpäter Poſen) ſeit 1920 in Sahzwedel 
(Altmark) am 20. J., 88 J. 

* 


Aus der uns verbliebenen Offmark. 
Grenzmark Poſen⸗Weſtyreußen, mittlere Oftmark uud 
Pommern. 


Vetſche. Das aus Seldſpenden in der Bevölkerung für die Ge- 
jallenen des Weltkrieges und der Greniſchutz⸗ 
kämpfe der Stadt Betſche errichtete Denkmal ift jetzt fertig- 
gestellt und ſoll am 1. März, dem Volkstrauertag, geweiht werden. 


Der Antrag des Denkmalsausſchuſſes, das Denkmal in ſtädtiſche Ob⸗ 


hut zu übernehmen, wurde in der Stadtoerordnetenſitzung von der 
Mehrheit (Sozialdemokraten, Zentrum und Polen) abgelehnt, weil der 
Platz, auf dem das Denkmal ſteht, nicht der Stadt gehört. 

Schwerin a. W. Swei Arbeitsloſe aus Ralzig fuhren dieſer Cage 
mit dem Nade nach Göritz bei Küſtrin und ſtahlen dort bei einem 
Landwirt annähernd 160 Pfund Steifh. Die Beute beförderten ſie 
bis Sielenzig mit ihren Fahrrädern, dort gaben fie das Fleiſch auf der 


Bahn nach Meſeritz auf und brachten es dann mit einem Handwagen 


von Meſeritz nach Kalzig. Da ſie ſich durch verschiedene Umſtände ver- 


dächtig machten, wurde von der Landjägerei eine Hausſuchung vor 


genommen, bei der das geſtohlene Fleiſch zutage gefördert wurde. Die 
beiden Diebe ſind geitändig, fie wollten aus Not gehandelt haben. 
Das Fleiſch wurde beſchlagnahmt und konnte dem Beſitzer zurück- 


gegeben werden. 


Aus der uns geraubten Oftmark, 
Aus Poſen. 


Poſen. Eine Familie Malolepſzu hielt längere Seit den Tifchler 
Michael Malolepſſu in einem Holzvoerſchlag auf dem Boden 
gefangen. Da die Polizei von der Gefangenschaft des M. hörte, 
führte ſie eine Unterſuchung durch. In einem hölzernen Verſchlag fand 
ſie den Unglücklichen auf dem Fußboden liegend. Sechs Jahre lang 
hatte ihn ſeine Familie in dieſer Höhle, in die kein Licht und auch 
keine Wärme gelangte, gefangengehalten. Das Opfer war ohne 
Wäſche und Anzug und nur mit einem abgelegten Mantel bedeckt. 
Die Nahrung, die er erhielt, war durchaus unzureichend. Wahr- 
ſcheinlich wäre er verhungert, wenn nicht Angeſtellte aus der Schuh- 
iabrik des alten Malolepſzu ſich feiner von Seit zu Seit erbarmt und 


ihm Brot und Waſſer gebracht hätten. Am ſchrecklichſten wurde 


Michael M. von Jeiner Stiefmutter behandelt, die allen ſtreag ver⸗ 
boten hatte, dem Gefangenen etwas zu ejlen zu geben. Die Unter- 
ſuchung erwies, daß diefe Beſtie mehrmals auch den eigenen Mann 
in dieſen Verſchlag eingeſperrt hatte. 


Aus Weſtyreußen. 

Stauden; Die Deutſche Bühne in Graudenz veranſtaltete 
kürzlich ein Sejt, zu dem Je einen Danziger Operujänger ein- 
geladen hatte. Die zuſtändigen polniſchen Behörden haben dem Opern - 
ſänger die Cinreiſe nach Graudenz nur gejtattet, wenn er ſich 
ſchriftlich verpflichte, dort nicht aufzutreten, um den polniſchen 
Sängern keine Konkurrenz zu machen. So blieb natürlich dem Opern- 
ſänger nichts anderes übrig, als Jeine Mitwirkung an dem Foſt ab⸗ 
zuſagen. Auf dieſe Weile verhindert Polen die Wirk- 
Jamkeit deutſcher Künſtler. 


Alle Hausfranen, die ſparſam wirtſchaften und doch zufriedene 
Geſichter am Familientiſche ſehen wollen, ſeien darauf aufmerkſan 
gemacht, daß ſchon wenige Tropfen der altbewährten Maggi-Würze 
hinreichen, um auch den mit beſcheidenſten Mitteln hergerichteten 
Speiſen kräftigen Wohlgeſchmack zu geben. Sonftige teure Zutaten 
macht Maggi's Würze entbehrlich. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Die Oftmärkifche Frau“ 76 Seiten. 


ür die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 
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Verkaufe mein gut⸗ 
gehendes | 


Sägewerk 


mit elektriſchem Betrieb, 
in holzreicher Gegend, 
nachweislich ſehr gute 
Exiſtenz mit Notwoh⸗ | 
nung. Erforderliche 
Anzahlung 7 Mille. 
Off. unter 721 an das 
= Ditland erbeten. | 


"weiß längst, daßerohne 
Schreibmaschine nicht 
Deutscher Ostbund E. U. 
 Drisgruppe Mariendori-Tempelho! 


auskommt. Er kauff aber 
Am Sonntag, den 22. Februar 1930, 


Vielseitig verwendbar 
it MAG Gl Würze 


für Suppen, Soßen, 
Gemüse,Salate. 


Gute Existenz Landwirtssohn 


Wir ſuchen für Groß: | (Oderbrud), ftattliche 
Berlin Herrenu. 15 Erscheinung 27 Jahre, 
für ſoziale Werbetätig⸗ 1,78 gr., 10000 M. bar. 
keit Hohe Vergütung. Vermögen, wünſcht 


KAUFMAN 
keine gebrauchte oder 
eine sogenannte „billi- 
ge“ Maschine, sondern 
nur Naumann-Erika, 
die kleine Maschine für 


große Leistung. 


Druckschrift 
703 kostenlos. 


Aktiengesellschaft vorm. 


SEIDEL & NAUMANN 


Dresden-A Gegr. 1868 


Am 13. Februar wurde unſere liebe 
Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 


Frau Anna Kupke 


geb. Gronter 
nach reich geſegnetem Leben in die Ewig⸗ 
keit gerufen. 
Im Namen aller Hinterbliebenen 
Staatsardivrat Dr. Georg Kupke 
und Frau, 
Margarete Kupke, 
Eliſabeth Kupke. 
Stettin, Grünſtr. 7 
Berlin⸗Friedenau, Odenwaldſtr. 14. 


Am 13. Februar entſchlief ſanft 
nach kurzem Leiden meine liebe, gute 
Frau, unſere liebe, treuſorgende Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter 


frau Emma von Schmidt 
geb. Schmidt 
kurz vor Vollendung ihres 53. 
zahres. In tiefer Trauer 
Alfred von Schmidt 
und Angehörige. 
Pasewalk, im Februar 1931 
(früher Birnbaum, Prov. Poſen). 


Lebens⸗ 


Die glückliche Geburt eines kräftigen 
jungen zeigen hocherfreut an 


Bezirksdirektor 
Erich Frankowski 
eh eu see 


geb. Frenzel 
Bln.-Grunewald, den 14. Februar 1931. 


. „ Kir = 
N Kichkemn S. 


zins loſe Kredite 


nachmittags 4 Uhr 


Großes Kappenfeſt 
in Veits Geſellſchaftshaus, 
Dorfftraße 21. 


und Ringbahnhof Tempelhof.) 


Mitglieder und Gäſte find herzlich ein⸗ 


geladen. 


Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Spandau 


Die Ortsgruppe feiert Sonnabend, den 
21. Febr., abends 8 Uhr, im Alten Schützen⸗ 
haus“ zu Berlin⸗Spandau, Neuendorfer 
Str. 38/2 ihr 10. Stiftungsfeſt. 
Alle Oſtmärker und Freunde ſind herzlichſt 
eingeladen. Herr Bundespräſident Ginſchel 
hat ſein Erſcheinen zugeſagt. Diejenigen 
Mitglieder, die der Ortsgruppe ſeit 1921 
angehören, ſollen geehrt werden. Wir 
verſprechen einen gemütlichen Abend. 
(Vergl. auch die Anzeige im Oſtland v. 
13. Februar 1931.) 


Tempelhof, 
(Zu erreichen mit der 
Straßenbahn 6, 99, 199, 25, 35, ſowie U.⸗ 


Ortsgruppe Magdeburg 


Sonntag, den 22. Februar nachm. 4 Uhr 
Führung durch die Ausſtellung 

Die deutsche Front 
in der Stadthalle. 


Um zahlreiche Beteiligung Re 
der n 


Landsleute! 


iſt es Ihnen möglich 


zum Kauf, Bau u. 3. Hypothekenablöſung 


zu erhalten. In 2 


liehen wurden. 


bei der 


Landesgeſchäftsſtelle der D. B. G. Leipzig 


in Schleſien Lauban, 

Naumburger Straße 33 
an, die Ihnen gern Aufklärung gibt. 
teilungen erfolgen jeden zweiten Monat. 


Durch Zuſammenſchluß zur Genoſſenſchaft 


Jahren war es möglich 
11 Millionen auszuſchütten, wovon über 
100 000 M. allein nach Schleſien ausge⸗ 
Wenn Ihnen. gleichfalls 
ſolche Hilfe noitut, jo fragen Sie einmal 


Zu⸗ 


. 


5 


Fachkenntniſſe nicht er⸗ 
forderlich. Offerten u. 
728 a. d. Oſtland erb. 


Spotltbillig! 


Nur einmaliger Poſten! 


Ca. 3000 
Beltücher 


r. ... Größe 140x200 cm, 
pro Stück 1,95 Mark, 
aus ſtarkem, feinem 
Gewebe, weiß. Verſand 
nicht unter 6 Stück, bei 
12 Stück portofrei geg. 
e cer 

Da Poſten ſchnell ver⸗ 
griffen, Eilbeſtellung an 
Herbert Scharrelmann, 
Bremen, 
Mathildenſtraße 99. 
olle Garantie. Bei 
Nichtgefall. Rücknahme. 


Verkaufe mein 


Grundſtück 


Haus, Stall, Scheune, 
Obſtgarten, nahe am 
Waſſer. 
Otto Beccarel, 
Neu⸗Glietzen, 
Kr. Königsberg. 


Neustadt (Westpr.) 


ede 


ſämtl. Jahrgänge des 
Seminars und der 
Präparandenanſtalt 
mit Einſchluß der Lehr⸗ G 
körper per Ende Juli 
1931 in Danzig. Näh.: 
Lehrer Troyde, Prauſt, 
Freie Stadt Danzig. 


Weibliche 

Büſte d. echtes Drüſen⸗ 
wachstum. Einz. exiſt. 
natürl. Verfahren auf 
exakt wiſſenſch. Grund⸗ 
lage. Wirkliche Dauer⸗ 
erfolge! Kliniſche Ver: 
ſuche ſogar an männl. 
Tieren mit Vollerfolg 
beſtätigt! Garant. un⸗ 


ſchädl. — Erklärendes 
Buch mit Beweiſen 
0,50 M. (verſchloſſen 
0,80 M.) Briefm. 
Schließfach 28, Berlin 


35 C 13. 


Einheirat 
oder Dame mit Ver: 
mögen zwecks Heirat 
kennenzulernen. 
Offerten unter 730 an 
das Oſtland erbeten. 


Heirat, 


Für mein. Schwager, 
oſtmärkiſcher Landwirt, 
27 Jahre, evang., ſuche 
zwecks daldi er über- 
nahme einer Landwirt⸗ 
ſchaft Landwirtstochter 
mit Vermögen zwecks 
Peta evtl. auch Ein⸗ 
eirat möglich. 

Gef. Angebote mit 
Angabe d. Verhältniſſe 
unter 744 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Selbſtändiger ſolider 


Oftmärker 
engl., 35 Jahre alt, mit 
Sand: u. Gaſtwirtſchaft, 
ſucht eine ſtrebſame 
Lebensgefährtin 
mit edler Geſinnung. 
Etwas Vermögen erw. 
Offerten mit Bild unt. 
741 a. d. Oſtland erbet. 


Zum 1. 4. jung. tücht. 


Mäd 
(Beſitzerstochter) zur 
Mithilfe in meinem 
Haushalt geſucht, bei 
Familienanſchluß und 
Gehalt. 
Frau Hofbeſ. Thümen, 
a Schönfelde, 
Poſt Müncheberg, Mark 


Wer kennt 


die Anſchrift der Ehe⸗ 
leute Ernſt u. Ida Bahn 
früh. Dragoslaw Kreis 
Schubin. 

Angaben unter 724 an 
das Oſtland erbeten. 


Wer kennt 


die Anſchriſt d. Familie 
Rühmekorb, früh. Bis⸗ 
marckfelde bei Gneſen. 
Angaben erbittet 

Dipl.⸗Ing. Rühmekorb, 
Potsdam, Schützenſtr.4. 
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Lerwerkung von 
Entschädigungs- und 
schuldbuch forderung. 


Beratung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 
Ostmärker- Aufbau G. m. hb. H. 


jetzt: Berlin WI, Potsdamer Str. 22 B, II 
ee) on: B1 Kurfürſt 2775. 


EEE n? i S iZ TE WMZEZENZ NNZZUNS 


Mitglieder 3 
ee 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 
Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
‘des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün= 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 


IE 


Ill 


Suns lulu fünf S 


Landsleute! 
Bedient Euch Eurer Organiſation. 


Schuld buchforderungen 
Beleihung! 


Verwertung zu 
höchſten Kurſen! 


Oftmä zeige 7 u. „ 


Berlin SW. 11 ne Straße 8 


Sprechzeit: 1—5 Uhr, außer. Sonnabends. 
— Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. — 


| 
| 
| 


Oftländer! u 
—e—ñ a —— 
Anterſtützt die Heimat! we 


Deckt Eden Be- 
darf an Tafel buster; 
jeden Morgen. taufriſch, an 
Tilſiter⸗Käſe, voll: 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 


nahme frei Haus von der 


DampfmolkereiEngelſtein, 
Kis. Angerburg (Oſtpr.). 


eee ee 


— — 
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Zu der am 1. März 1931, morgens 9 Uhr 
in der Wohnung des Herrn Bürger, Potzlow, 
Kreis Templin, ſtattfindenden 


Generalverſammlung 
der Gemeinnützigen Siedlungs- 
genoſſenſchaft (Selbſthilfe) 

laden wir ergebenſt ein. 
Tagesordnung! 
Vorlegung der Bilanzen 1928, 1929 
und 1930. 


Entlaſtung des Vorſtandes und Auf⸗ 

ſichtsrats. 

3. Auflöſung der Genoſſenſchaft und an 
deſſen Stelle Wahl der Liquidatoren. 

4. Verſchiedenes. 

Gemeinnützige e 
„Selbithilfe‘, e. G. m. b. H. 
Bürger. Hollenberg. 

Potzlow-Ausbau, den 15. 2. 1931. 


Optiker Stephan 


Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Oberbaum 4273 


‚Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Punkt 1. 
2 


Zweite Einladunse! 
| 
| 
| 


1 
m 
l 


= Reparaturen 
in ĩ＋? 4 sofort 

Mm ZI NND Eig.Werkstatt 
= im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Geflügelhof 
anerkannte Lehrwirtſchaft (Schlefien) 


mit vorzüglich. Abſatzgebiet, aufs modernſte 
und praktiſchſte eingerichtet, krankheitshalber 


IE 


ſofort preiswert zu verkaufen. Angebote 
unter 722 an das Oſtland erbeten. 


in 
Ca. 8000 neue Grundſtück 
Kaffees cke 20 Min. von Berlin, 
aus ſtarkem 5 Nähe Bahnſtation, 1500 
korn⸗Handtuchſtoff, un⸗ qm, 4 Wohnungen, el. 
zerſchnitten, ungenäht Licht, Waſſerleitung, 
und ungebraucht, weiß 
mit rotem Rand, ganz 
1 | billig. Jeder Kaffee: 
| ſack enthält 2 gute, 


Stallung, Waſchküche, 
hauszinsſteuerfr. „jährl. 
waſchechte Handtücher 
Preis per Sack 68 Pfg. 


Miete 2600 „ eine 
Wohnung ſofort bezieh⸗ 

1 Sack = 2 Handtücher. 

Abgabe nicht unter 


bar. Preis 25000 M., 
10 Stück, bei 30 Stück 


Anz. 12000 —15 000 M., 
Reit mit 7½ % nach 
franko. Verſand p. Nach⸗ 


Vereinbarung. Außer⸗ 
dem evtl. einige Par⸗ 
zellen 1000 qm, pro qm 
2 M., direkt am Grund⸗ 


nahme ohne Zwiſchen⸗ 2 0 
handel, direkt an ſtück, vom Beſitzer 
Private. Geld zurück Bruno Friſchke, 


bei Nichtgefallen. 
Herbert Scharrelmann, 
Bremen, 
Mathildenſtraße 99. 
An allen Plätzen Kaffee 
Vertreter geſucht. 
Guter Verdienſt. 


400 Drücksachen 


(Briefbogen, Rechnung., 
Poſtkarten, Kuverts mit 


B.⸗Siemensſtadt, 
Höfnerſteig 11; 


Grundſlück 


hier gel., 4 Mieter, m. 
Auffahrt, Stallg., 3 Mg. 
Land und Wieſe, 2½⸗ 
Zimmer-Wohng. frei, 
ſof. zu verkauf.“ 
9500 M., Anz. 3500 M. 


Firma) 4 M. Nachn. ı. Wolcke, x 
Sterndruckerei, Bad Freienwalde / O., 
Bernau 24/6, b. Berlin. Königſtraße 5. 


Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 — Fernruf: 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin⸗Friedenau. — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 778. 


eee 


Preis N 


e 


Wir haben noch einige 

in der Größe von 60— 70 

Morgen in Friedrichshof, 
Kreis Prenzlau / Um., und 
Klein⸗Zaſtrow, Kr. Greifs⸗ 

wald / Pom., mit guten Ge⸗ 
bäuden u. Ernte abzugeben. 
Gemeinnützige 1 e 
Deutſcher Oſtbund m. b. H, Berlin⸗Char⸗ 
Hardenbergſtraße 43. 


lottenburg, 2, 


ee 


1 — Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Anz. M 
Neſtau tationsgrundftück mit 
Strandterraſſe i. bek. Bade- 
= Ausflugsort am Stettiner 
CCC 50 doo 
Weit c grun d in In- 
duſtrievorort Lelpzigs 
Neſtaurationsgrundſtück a. Sür⸗ 
cher See . sfr. 50000 bis 
Hotel-Penſion in Luzern 
8 10 und Fabrikgrundſtück in 
Et W ee 
Saßfabrikgrundſtück ſowie Wohn- 
villa in Lübeck. ... 25000 bis 
Villa in Heidelberg 
Wohnhaus mit Magazingebäude 
in. lebh. Kantonshauptſtadt der 
Schwei skr. 
Einfamilien- Villa am e 
(Schweizer Gebiet) .... Preis: 
Hotelgrundftück in bek. Winter- 
kurort im Rieſengebirge 
5 und Geſchäfts⸗ Eckhaus 
(Konfektions- Kaufhaus erſten 
Ranges) in lebh. Kreisſtadt am 
Südharz; Preis: 145 009 
Walfenmühie in belebter Grenz⸗ 
ſtadt in Belgien, Nähe deut- 
ſcher Großſtadt zu verpachten. 
Jahrespacht im voraus zahlbar 12 ooo 
Industriegelände, ca. 7000 qm, 
mit 42 PS Wallerkraft und 
Wohnhaus in belebt. Grenz- 


20 doo 


60 Go 
4 50 


50.900 


30 00 
25 O00 


35 00 
65 OOO 


50 000 


ver 2 2 


ſtadt in Belgien e 60 doo 
Landhaus mit Penſion u. Hüb- 
nerzucht i. Kurort b. Karlsruhe 50900 
Penſionshaus in Schwarzwald- 
Kurort bei Karlsruhe ...... 12.009 
Holzwarenfabrik ınit Wohnhaus 
u. Gaſtwirtſch. i. Mittelfranken 45 000 


ſowie viele Hundert weitere Exiſtenz- 
geſchäfte, auch mit Grundſtück, Land- 
wirtſchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen 
uſw. in allen Gegenden Deutjchlauds. 
Geben Sie uns Ihre ſpeziellen Wünſche 
an und verlangen Sie kojtenlos 
unſere illuſtrierten Proſpekte mit aus— 
führlicher Beſchreibung! 


KOCH & Co., Berlin w 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 
Rx ... 


Möbeltransporte 
in Berlin und 


P nach außerhalb 
0 er Bahn und 
ue ids Schumacher e 
12 Berlin Wes wagen, Woh- 
* 0 — nungstausch, 
I 8 
Lagerung. 


Berlin W30, Vollendoriplatz 7, Sammeln.: B 7, Pallas 6786 


Steinplatz 8031 — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. 
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Lom Verſchwiſtertſein. 


Bon Fran; Lüdtke. 

In jedem Verſchwiſtertſein ruht ein Ewiges. 

Nenne dies Sufammen mit Namen, wie du magſt: Sreundſchaft 
oder Liebe, Kamerad-, Bruder- oder Schweſterſein, — ſinnlos iſt alles, 
wenn nicht ein Ewiges daran haftet. 

Ein Ewiges, das nicht begann, weil es vor uns war, das nicht 
endet, weil feine Kreiſe hinausſchwingen über unſer Ich und unſere 
Seit. . 

Sn dieſen Kreiſen ſtehen wir alle; darum jollten wir unſer Ver- 
ſchwiſtertſein fühlen, wir, Kinder aus Gottes Sein, um die gleichen 
Linien des Lebens zittern. Und ſollten wiſſen, daß Geſchwiſter gegen- 
einander Pflichten haben. 

Nur — wir vergeſſen das. Ver- 
geſſen es in jener Ferne, die uns weit 
und weiter von unſerm Urſprung reißt. 
Vergeſſen Gott, und darum die 
Menſchen; den Vater, und darum die 
Brüder. Laſſen von der Liebe zu ihm 
und ſo auch von der Liebe zu ihnen. 
Stellen uns auf uns Jelbjt, dünken uns 


reich in unſerm Ich und — ſind 
bettelarm. 
* 
Manchmal ſchlägt die eingeborene 


Kraft der Liebe hoch, elementar. Es 
alt, als wolle das Urelement in uns 
fortſtoßen, was ſich an Schlacken und 
Schlamm auf unſere Seele legte. 
Aber wie lange, und Schlamm und 
Schlacken lagern ſich von neuem über 
unſer Sein, drückend, erdrückend. Es 
it, als wollten wir gefeſſelt Jein, 
als ſei uns die göttliche Freiheit, die 


Freiheit in Gott, weſensfremd ge— 
worden. n . . N 
Und wieder erſtarrt die Liebe im 


kalten, ungeſchwiſterlichen Tag. 
War alles nur ein Raufch? 


Nein, es war kein Nauſch. Es war 
ein Emporbäumen des Beſten in uns 
gogen das Niedere; ein Aufleuchten des 
Sottesfunkens in unſerer Nacht. 

Wir ſollten ihn leuchten laſſen; der 
Funke muß zur Fackel werden, die 
Fackel zum Brand. Hände müſſen ſich 
jaſſen, die ſich Jo lange fremd dünkten, 
und Augen in Augen blicken, die ſich 
nie ſchauten. 

Dann kann es ein großes Erkennen geben. Wir ſind ja 
von Swigkeit her verbunden. Ja, wir erkennen einander: Briider 
und Schweſtern. * 


Aber ein Seichen müßen wir an uns fragen, das heißt Güte. 

Gut ſein, das können wir nicht; gut iſt nur Gott: die Sülle. Jeſus 
jpracb ein Wort, dem wir ſelbſtgerechten Menſchen nur bebend 
lauſchen dürften: „Was nennt ihr mich gut?“ 

Aber: gütig können wir ſein. Müſſen es ſein, einer zum andern, 
jeder zu jedem. Oder wir verleugnen Urſprung und Ende, Straße 
und Siel. Der ungütige Menſch verleugnet Gott, und ob er ihn 
täglich anbetet; er verleugnet den ererbten Adel, ahnt nicht, wie 
tief er ſank. * 


Aber ich weiß: die Seit ijt nicht auf Güte geſtellt. Und nicht auf 
Gott. Es iſt eine harte Seit, und harte Meuſchen leben in ihr. 

„Dann werden ſich viele ärgern, und werden ſich untereinander 
vertaten, und werden ſich untereinander haſſen.“ 

„Und es werden ſich viel falſche Propheten erheben, und werden 
viele verführen. 

„Und dieweil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, wird 
die Liebe in vielen erkalten.“ 

Wahrlich, kalt wird es um uns bei dieſem bitteren Wort des 
Meiſters! Frieren wir nicht? Erfrieren wir nicht“ 

Rein, die Wärme kommt, die gütevolle Wärme: 

„Wer aber beharret bis ans Snde, 
lig.“ 


der wird 


Die oftmärtifche Frau 


Zeitſchrift für die Oftmarlarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauendienftes des Deutſchen Oftbundes 
und der Arbeitsgemeinfchaft oftdeutfcher Frauen. 


(Erjcheinf in zwangloſer Folge). 


marie Gerbraudt. 


Beharren: das iſt das Geheimnis. 
fein, in der Güte. 

Darum: beharren in Sott. 

Hier hört die Seit auf; hier rauſcht ſtrömend der Vorn der 
Ewigkeit. * 


Beharren im Verſchwiſtert— 


Darum: ſelig ſein. 


In jeglichem Verſchwiſtertſein blüht ein Seliges, ruht ein Ewiges. 


Marie Gerbrandt 
zu ihrem 70. Seburfsfage am 3. Februar 1031. 


Als die interalliierte Kommiſlion mehr diktatoriſch als recht— 
erwägend durch die Oſtmark reiſte und abſchließend den Schwertſchlag 
der Grenffeſtſetzung tat, da wurde auch 
Klein-Falkenau getroffen, das deutſche 
Niederungsdorf am Weichſeldamm: 
Marie Gerbrandts Heimat. Wenn 
jener harte Spruch uns alle traf, die 
Dichterin, die mit ihrem ganzen Sein 
hier wurzelt, die wirklich an ſich er- 
lobte, daß im Heimatboden und in den 
Menſchen ihrer Heimat die ſtarken 
Wurzeln auch ihrer eigenen Kraft find, 
wiewohl ſie vor einem Menjchenalter 
nach Verlin überjiedelte, fie hat er im 
beſonderen getroffen. 

Es iſt wie ein fernes Märchen, wenn 
ich an Klein-Falkenau denke, wohin ich 
als Schüler einſt kam. Da iſt der 
Weichſeldamm, der wie ein mächtiger 
Arm ſich ſchützend vor das hingedehnte 
Dorf legt, der Damm, von dem ſich mir 
die Welt der Oichterin erſchloß, lange 
bevor ich etwas von ihr gehört hatte. 
Ich ſehe zu dieſer Stunde wieder die 
gepflegten Höfe der Beſitzer, ſehe die 
Einwohnerhäuſer, die Straße, die ſich 
über Sroß Gartz nach Adlig - Nauden 
verliert, ſehe weichſelwärts die unend— 
lich gedehnten klee- und blumenſatten 
Wieſen und weidende Kühe darin, wie 
ich ſie nirgends noch ſah, dahinter das 
breite ſilberne Band der Weichſel, höre 
den fernen tiefen Glockengeſang, den 
der Wind vom Pelpliner Dom her— 
überträgt. Das iſt das Bild der 
engeren Heimat Marie Gerbrandts, wie 
ich es ſehe, jeitfern, uns durch harten 
Spruch entrückt und dennoch nah, un— 
verlierbar uns gegeben in ihren 
Romanen. Ihre Menſchen ſind nicht tempokranke, von der Gunſt ſen— 
ſationshungriger Maſſen getragene Seitgenoſſen, ſondern bodenſtändige 
Naturen mit ethiſchem Wertmaß, Pflichtmenſchen alten Schlages, wie der 
Deichhauptmann Rudolf Wölk, der im Abſtimmungskampf ſein Tun 
dahin zuſammenfaßt: „Wie ſchwer uns eine gute Cat gemacht wird, 
braucht uns nicht zu kümmern. Geſchafft muß ſie werden.“ Es ſind nicht 
etwa ſpannungsloſe Romane mit nur empfindſamen Menſchen, ſondern 
von ſtarkem Heimatgefühl getragene, deutſchbewußte Frauen und Männer, 
die jie geſtaltet. „And dann wird es auf uns ankommen, ob wir unſer 
Deutſchtum zu behaupten wiſſen. Sollten wir die Kultur, die wir 
hier geſchaffen haben, in Hände geben, denen Kultur nur immer ein 
Duxus der höheren Klaſſen war? Bis ins Volk, bis in die Wurzeln 
unjeres Weſens muß ſie gehen, dann werden wir immer die Über- 
legenen ſein.“ Das iſt nicht Lutz allein in Familie Weſſelingk, das 
iſt Marie Gerbrandt, die deutſche Frau. Und darauf kommt es an, 
heute mehr denn je. — da man uns entwaffnet und entrechtet hat: 
im friedwilligen Kampf mit der Seder der deutſchen Sache zu dienen. 
Marie Gerbrandt tut es, obgleich fie TO Jahre alt iſt, nicht als 
politiſche Schriftſtellerin in ſcharfer Polemik, ſondern indem ſie 
dichteriſch Menſchen geitaltet und fo nacheifernswerte Beiſpiele deutſch⸗ 
bewußten Denkens und Tuns gibt. Das iſt ein ihrer ſtillen, aus- 
geglichenen Natur gemäßer Kampf, ein Kampf, wie ihn nur Frauen 
mit einem reichen, alles begreifenden Herzen zu führen vermögen. Und 
damit kommt fie über das räumlich Begrenzte weit hinaus ins all⸗ 
gemein Menſchliche, auf die Weltanſchauungsbaſis etwa der Pfarr- 
frau, die „In der Strömung“ jagt: „Schilt dich nicht zu ſehr, wenn 
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deine Gedanken, deine Sinne ſich verirrten. Das iſt vielen geſchehen, 
und mehr als tapfer ſtandhalten kann man nicht. Vor allem ſage 
dir ſtets, daß ich dich ganz begreife und alles verzeihe, daß kein Ge— 
danke in mir iſt, der dir einen Vorwurf macht.“ Das iſt Reife. 
Menſchen, die ringend reifen, begegnen uns in ihren Werken, von 
denen noch genannt ſeien: „Samilie Weſſelingk“, „Lieb Heimatland“, 
„Herz, werde feſt!“ 

Marie Gerbrandt, die einſt als Lehrerin in den vier Wänden einer 
Schulklaſſe eine kleine queckſilberige Familie betreute, wuchs durch 
dieſe kleinen Menschen und durch die kämpferiſchen wie ſehnſuchts⸗ 
beſchwingten Menſchen der Oſtheimat über dieſe hinaus und wurde 
zu einer Lehrerin ihres Volkes. Ihre Familienromane, ihre Er- 
zählungen, ihre Kurzgeſchichten wurden und werden von allen dier 
Winden getragen. Sie gehören einmal ins deutſche Haus, weil ſie 
deutſches Weſen und hohe Menſchlichkeit ſpiegeln, zuvörderſt aber 
gehören fie dem Oſtdeutſchen. Aus einem alten Schullefebuch fällt mir 
ein Sprüchlein ein: Liebe erweckt Gegenliebe. Wenn wir Marie 
Serbrandts Bücher leſen oder gar das Glück haben, ihr perſönlich 
nahezukommen, wird uns die Wahrheit dieſes ſchlichten Wortes 
aus dem alten Schulleſebuch aufs neue zu einer tiefen beglückenden 
Erkenntnis. Fran; Mahlke. 


Gertrud von den Brincken. 


Dieſe Dichterin, fo ſchrieben wir letzthin („Die oſtmärkiſche Frau“ 
Solge 7/1930), hat in der baltiſchen Lyrik eine ähnliche Bedeutung, 


wie fe Mia Munier-Wroblewſka als baltiſche Erzählerin 


beſitzt. 
Gertrud von den Brinckhen wurde am 19. April 1892 auf 
dem Familiengut Brinck-Pedwahlen in Kurland geboren. In Mitau 
beſuchte ſie die Schule und lernte hier bereits das Martyrium der 
Dcutſchen in Rußland kennen, wie es Monika Hunnius und Mia 
Munier uns lebensvoll geſchildert haben. Die „deutſchen Kreife“, 
denen das junge Mädchen angehörte, waren der rufſiſchen Staats- 
gewalt verhaßt. 191] erſchien das erſte Sedichtbuch der damals Neun— 
zehnjährigen, mit dem für ihre Art charakteriſtiſchen Titel: „Wer nicht 
das Dunkel kennt.“ Die Kriegszeit brachte ihr ſchweres perſönliches 
Leid, aber auch die damals von den Balten als kaum geglaubtes 
Wunder erlebte Zeit der deutſchen Beſatzung. Ganz deutſch Jein, 
deutſch fühlen, deutſch ſprechen dürfen! Dann kam der Suſammen— 
bruch. In einem ihrer erſchütterndſten Gedichte hat G. v. d. B. den 
„Abzug der Deutſchen aus Kurland, 2. Januar 1919 
geſtaltet: f 

Das waren die ſchwarzen Nächte 

vor dem Steigen des roten Meers — 

Da riß ſich vom Brudergeſchlechte 

die Treue des deutſchen Heers. 


Drei Jahre Jegnender Sonne 
ſanken in Kurland ju Grab — — 
Kolonne um Kolonne 

zieht ſüdwärts die Straße hinab. 


Ich hör' noch das Wagengeraſſel 
nachtnächtlich, der Roſſe Huf, 
der Rohre Eiſengepraſſel, 

der Führer Scheltwort und Auf. 


Sie ziehen, ſie ziehen, die grauen 
Goſtalten und wenden Jich nicht. 
Die Senſter, die niederſchauen, 
verlöſchten ihr letztes Licht. 


Schon horchen in Höfen und hocken 
fauſtballend Nachgier und Mord, 
hohnlachende Lippen frohlocken: 

Die Deutſchen, die Deutſchen ziehn fortl 


Jetzt ſchlägt die Sterbeſtunde 

ihrem baltiſchen Bruderſtamml 

— — Aus deutſchem Soldatenmunde 
ſchallt Jauchzen vom Schienendamm. 

Wir lehnen am Fenſter und lauſchen 
den Stimmen, ſo wohl uns bekannt. 
Des Codes Sittiche rauſchen 

Über das ſchutzloſe Land. 


Die ſchwarzen Nächte verſchlüngen 

die Züge — — das Ende iſt nah — — — 
Die deutſchen Soldaten ſingen: 

„Juchhei - raſſa - alla!“ 


Ja: „Jetzt ſchlägt die Sterbeſtunde ...“ In Tuckum gingen 
G. v. d. B. und ihre Angehörigen durch die dunkle Bolſchewiken⸗ 
zeit, der mit unzähligen anderen auch die Schweſter unſeres Mit- 
arbeiters Wilhelm v. Klot, Marion v. Klot, zum Opfer fiel. (S. u. a. 
„Oſtland-Kuͤltur“ Nr. 8 vom 18. April 1930.) Drei Monate ſtändiger Be- 
drohungen, Hausſuchungen, Quälereien. Wieder ein Wunder, daß die 
Dichterin an Gefängnis und Tod vorbeikaml Dann Flucht, drei Wochen 
durch die Winterkälte, unterwegs' Überfall durch die Bolſchewiken, 
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Umzingelung von drei Seiten. Nochmals wunderbare Errettung, Dank 


der Hilfe eines Angehörigen der baltiſchen Landeswehr. — Nach der 


Befreiung vom roten Joch und der Errichtung eines eigenen lettiſchen 
Staates mehrere wirtſchaftlich ſehr ſchwere Jahre. G. v. d. B. war 
zwei Jahre Schweſter des amerikaniſchen Roten Kreuzes in Tuckum, 
danach englische Sprachlehrerin. 1925 ſchloß fie die Che mit Dr. Walther 
Schmied-Kowarzik, bis 1927 Profeſſor der Philoſophie an der 
Univerſität Dorpat. Sie folgte ihrem Gatten, als dieſer einen Ruf 
an die Pädagogiſche Akademie in Frankfurt a. M. erhielt. 1029 
kam ihr kleiner Sohn Wieland zur Welt. 

Drei Bücher der Dichterin find im Verlag Georg Neuner, Berlin» 
Steglitz, Herderſtr. 3, erſchienen: „Lieder und Balladen“, 
„Schritte...“ und „Das Heimwehbuch“. 

Wer G. v. d. B. gerade als baltiſche Dichterin kennenlernen will, 
nehme das letzte Buch zur Hand; er wird es nicht ohne tiefſte Er- 
griffenheit fortlegen. Wir erleben mit ihr das Land, ſeine Stauen, 
ſeine Schickfale, das Los der Emigranten und derer, die blieben. In 
Verſen, die getroſt neben denen Börries von Münchhauſens und der 
Agnes Miegel ſtehen können, erſteht die „Stadt der Wehmut und 
Erinnerungen“, das Gut in Kurland, das „Daheim“, oder Dorpat, 
Riga. Ihre Gedichte ſind Bekenntniſſe eigenen Volks- und Menſchen- 
tums, ſind Gedächtnismale, ſind auch Anklagen wider die Deutſchen im 
alten Mutterlande. Die Balten haben dasjelbe erleben müjlen, was 
unſere Verdrängten erleben mußten, als ſie heimkamen, oft nur noch 
orbarmungsloſer: daß Deutſchland ihnen keine Heimat wardl 
Konnten unſere Landsleute aus dem Warthe- und Weichſelland als 
ehemalige Reichsdeutfche ihre Rechte wenigſtens verteidigen (fie wählten 
den bereits vor der Verdrängung gegründeten „Deutſchen Oſtbund“ 
dazu), Jo waren die Balten rechtlo ss. Und es klingt in uns der 
bittere Vorwurf unſerer Brüder und Schweſtern, daß wir nicht wert 
waren der Liebe, mit der die Balten uns geliebt! 


Wir ſind von Curem Blut und Curem Stamme, 
und was wir bauten, Eure Mark umſtand's. 
Auf unfrer Lager Wacht- und Opferflamme 

lag nie die Segnung eines Vaterlands. 


Wir prahlen nicht. — kann man mit Armut prahlen? 
Doch wuchs aus Armut die Erkenntnis auf: 
Uns gelten Seelen und Euch gelten Sahlen, 
wir werten Kämpfe und Ehr wertet Kauf. 


Ihr wußtet nichts von uns, die wie Geſchwiſter 
Euch glaubten, unſrer Weſensart vertraut, 
die aus dem Vaterhaus nach fern gehißter, 
umſtürmter Slagge wartend ausgeſchaut. 


Wir ſind Vertriebene von Heim und Boden; 

Euch fremd zu bleiben, iſt, was uns durchfriert. 
Ihr lacht, daß wir nicht gehn nach neuſten Moden, 
uns ſchmerzt, daß jede Mode Cuch regiert. 


Wir liebten Euch, die unſre Sehnſucht fühlte 

als Ziel im Treufein, Sinn in allem Lied. 

Ihr war't das heiß von unſerm Schmerz umjpülte, 
von unſerm Traum umleuchtete Orplidl 


Wir find Enterbte nun, an Euern Tiſchen 
zu Saft, wo Ihr uns einen Plaßz verleiht, 
und hören Neugier wiſpern aus den Niſchen, 
und wenn es mehr iſt, milde Duldfamkeit. 


Und unſre tiefe Heimwehwunde eitert, 

wenn man uns dünkelhaft das Urteil spricht: 
„Geſcheitertel“ — daß wir an Euch gejcheitert, 
an unſerm Deutſchlandglauben, fühlt Ihr nicht! 


Schwer liegt auf uns die Wohltat der Gewährer, 
weil Cure Hand ſie Niegeliebten gibt. 

Nur eins trägt unfere Verarmung ſchwerer: 
daß Ihr's nicht wert, wie ſehr wir Cuch geliebtl 


Wir Jollten dieſe Lieder, dieſe Balladen, dies deutſche und menſch⸗ 
heitliche Dichtergut kennen und lieben! Bücher wie dieſe ſollten auf 
den Gabentiſchen vieler deutſchen Menſchen liegen! Aber wer will 
heute etwas von Lyrik wiſſen! 

Auch unfere Oftmärker find in dieſem Sinne, von Ausnahmen ab- 
geſehen, Durchſchnittsdeutſche. Che man ſich für einige Mark ein 
Buch von der Heimat, wohl gar ein Versbuch zulegt... Emanuel 
Ginſchel ſchrieb in der Beſprechung meines letzten Gedichtbuches 
„Spuren des Lichts“ („Oſtland“ vom 19. Dezember 1950), daß das deutſche 
Volk ärmer geworden ſei, ſeitdem es die Lyrik aus 
feiner. Seele verbannt habe. Wie hat er recht! Das 
empfand ich wieder, als ich Gertrud von den Brinckens Gedichte las! 
Wie viele Menſchen könnten Freude daran haben, in ſtillen 
Stunden. Aber wer will Freude, wer Stille haben! Heiterkeit, Luſtig— 
ſein, „Vergnügen“, auch einen Schuß „Seuchtfröhlichkeit“, danach ſteht 
das Verlangen der meiſten — aber wahrhafte Freude, die ja nur 
in den Tiefen der Seele, nicht aber im Tanzjaal oder am Biertiſch 
erblühen kann? Und Stille in dem Lärm der Seit? — Die Lieder 
unſerer Dichterin ſind für Menſchen der Freude und der Stille; fie - 
werden durch fie geſegnet ſein. Dr. Fran; Lüdtke. 
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Baltiſche Frauen. 


Von Elſe Frobenius. 


Baltiſche Frauen leben heute über ganz Deutſchland verſtreut. 
Jedermann kennt einige von ihnen, iſt ihnen in mannigfachen Berufen 
und Kreiſen begegnet. Man kann fie in zwei Reihen gliedern: Die- 
jenigen, die ſchon vor dem Kriege nach Deutſchland kamen, weil ein 
unwiderſtehlicher innerer Drang, die Sehnſucht nach geiſtigem Schaffen 
ſie dazu trieb. Und Emigrantiunen, die 1919 von der großen Aus— 
wandererwelle an die Geſtade des deutſchen Mutterlandes getrieben 
wurden. Unter ihnen gibt es hervorragende Perſönlichkeiten, jo die 
Reichstagsabgeordnete D. Magdalene von Tiling, die Direktorin des 
Lettehauſes Dr. Lilli Hauff, die Schaufpielerin Elfa Wagner, die 
Philoſophin Dr. Lenore Kühn, die Leiterin des Pflanzenernährungs— 
inftituts Hohenheim bei Stuttgart Profeſſor ord. Dr. chem. Fürſtin 
Margarete Andronikow-Wrangell, die Schriftſtellerinnen Helene 
Hoerſchelmann, Theophile von Bodico, die Dichterinnen Gertrud von 
den Brincken, Veronika Erdmann und viele andere. 

Will man jedoch Sinn und Art baltiſchen Frauentums ganz erfaſſen, 
Je muß man es an feinen Wurzeln, in der Heimat kennen lernen. In 
Riga lebt nach langen Flüchtlingsjahren wieder die mehr als fojährige 
Monika Hunnius, eine Verkörperung altbaltiſchen Literatentums. Aus 
einem livländiſchen Pfarrhauſe hervor— 
gegangen, hat ſie wie keine andere den— 
Sauber und die kulturelle Bedeutung des 
baltiſchen Lebens dargeſtellt. In ihrem Buch 
„Mein Weg zur Kunſt“ gibt fie eine Jo 
lebendige Darſtellung des Rigaer Muſik— 
lebens der Jahrhundertwende, daß es zum 
wertvollen Heitdokument ward. Was an 
ihren Büchern vor allem feſſelt, iſt der 
gläubige Idealismus, die innere Wärme, 
mit der fie Menſchen und Crlobniſſe durch— 
leuchtet. Dieſe Herzenswärme — bei ihr 
mit künſtleriſchem Geſtaltungsvermögen ge— 
paart iſt noch heute eine tupijche 
Eigenſchaft der baltiſchen Frauen und half 
ihnen über manch ſchweres Erlebnis hin— 
weg. Sie ließ Heldinnen emporwachſen, die 
Not und Tod mit ſoeliſcher Größe auf ſich 
nahmen. 

Cine 
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gleichfalls weitbekannte; 
baltiſche Schriftſtellerin, Mia Munier- 
Wroblewska, lebt in der Kleinſtadt 
Goldingen in Kurland, das ſeit zehn Jahren 
dem Staate Lettland angehört. In der 
Romanreibe „Unter dem wechſelnden Mond“ 
hat fie das Werden, Wachſen und Wellen 
eines kurländifchen Geſchlechtes dargeſtellt, 
immer in enger Anlehnung an geſchichtliche 
Creigniſſe. Man zieht durch drei Jahr— 
hunderte und wird tief beeindruckt von der 
jchickſalsmäßigen Verbundenheit der Gene— 


andere, 


rationen. Man ſieht, wie das Leben der | 
Familie aus einem baltiſchen Pfarrhauſe 
emporwuchs, wie feine Abkömmlinge 


hanſeatiſche Kaufleute, Gelehrte, Offiziere, 

Künſtler wurden, wie fie ſich dem baltiſchen Adel, Auffen und Letten 
durch die Che verbanden und jedesmal Aufruhr und Unruhe entſtand, 
wenn fremdraſſige Elemente in ihren Kreis drangen. Das Grenzertum 
der Balten, ihre Kampfſtellung inmitten fremder Nationen, tritt 
deutlich aus dieſen Büchern hervor, die gleichzeitig ein getreuer 
Spiegel des behäbig- breiten baltischen Lebens ſind. 

Was iſt aus dieſem ehemals ſo ſorgloſen, ſicheren Leben geworden? 
In Lettland leben heute neben faſt 1400 000 Letten etwa To ooo 
Deutſche, davon 4400 in Riga. In Eſtland umfaßt das deutſche Natio- 
nalregiſter 14000 Perſonen auf etwa 3115000 Einwohner. Der 
größere Teil der Deutſchen iſt ausgewandert —, nach _Deutjchland, 
Amerika, Afrika. Die Surückgebliebenen find ein kleines Häuflein, das 
nur in engem Suſammenſchluß ſeinen Beſtand behaupten kann. Dieſer 
wird vorbildlich durchgeführt. In Eſtland haben die Deutſchen eine 
kulturelle Autonomie durchgeſetzt: die Sſtländiſche Deutſche 
Kultur verwaltung leitet ſelbſtändig Schulweſen und Volkstums- 
arbeit, hat eine eigene Kataſterverwaltung eingerichtet und erhebt 
Steuerbeiträge von allen Deutſchen, die durch Suſchüſſe von Staat und 
Kommunen und freiwillige Beiträge ergänzt werden. Der Verband 
deutſcher Vereine vereinigt alle beteiligten Körperſchaften. In Lett— 
land hat man eine Schulautonomie erreicht, die vom Chef der 
deutſchen Schulabteilung im Bildungsminiſterium ſelbſtändig geleitet 
wird. Auch, bier leiſtet der Staat Beiträge für das Schulweſen der 
deutſchen Minderheit; eine freiwillige Selbſtbeſteuerung ergänzt fie. 
In der Doutſchen Volksgemeinſchaft laufen die Fäden der 
geſamten Deutſchtumsarbeit zuſammen; fie bearbeitet kulturelle, ſoziale 
und wirtſchaftliche Belange. ö 3 

Aus dieſer kurzen Andeutung ift erfichtlich, daß große freiwillige 
Opfer geleiſtet werden müſſen, um die Deutſchtumsarbeit aufrecht zu 
erhalten, daß jeder Menſch dazu herangeholt werden muß, der nur 
irgendwie leiltungsfäbig iſt. Da. bedarf man ſelbſtverſtändlich auch der 
Frauen. Ihre Arbeit iſt von der größten Bedeutung für den Sufammen- 
halt der zuſammengeſchmolzenen deutſch-baltiſchen Kolonie. In den 
baltiſchen Landen hat es niemals eine Frauenbewegung gegeben. Vor 
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dem Kriege verglich man die dortigen Frauen oft mit denen der 
Goethezeit. Sie waren voll geiſtiger Regſamkeit, von häuslichen Sorgen 
nur wenig belaſtet und ſtanden ganz ſelbſtverſtändlich im Mittelpunkt 
des häuslichen und geſelligen Lebens. Heute ſtehen ſie ebenſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich inmitten der Arbeit der Volks- und Kulturgemeinſchaft. 
Jene Abſonderung der Frauenarbeit, die in Deutſchland zeitweilig 
während der Kämpfe der Frauenbewegung ſtattfand, trat im abjeitigen 
Kreiſe der Balten niemals zutage. Man überfpraug dort das Über- 
gangsſtadium der frauenrechtleriſchen Kämpfe und iſt heute im Beſitz 
neuzeitlicher Nechte, ohne daß man ſie zu erſtreiten brauchte. N 

Die Frauenarbeit in Eſtland und Lettland ift ebenſo klar gegliedert 
und zielbewußt aufgebaut wie die der Männer. Die traditionelle jahr- 
hundertelange Erziehung eines ſtändiſch-hanſeatiſch gegliederten Bür— 
gertums und ſtraff geführter Adelskorporationen macht ſich noch heute 
darin geltend. In den Händen der Frauen liegt vor allem die Er- 
ziehung der vorſchulpflichtigen Kinder, die Errichtung von Kindergärten, 
Krippen, Horten, Erholungsheimen. Dann aber auch die wirtſchaftliche 
und ſeeliſche Betreuung alleinſtehender Frauen und jener kleinbürger- 
lichen Schichten, die den Einflüſſen fremden Volkstums ausgeſetzt ſind 
und in ihrem Deutſchtum beſtärkt werden müſſen. 

Der Eſtländiſche Deutſche Srauenverband hat ſeinen 
Sitz in Reval und ſteht unter der Leitung von Frau Koch; ſeine 
zweite Vorſitzende, Frau von Hippius, iſt 
gleichzeitig Stadtverordnete. Er hat Orts- 
gruppen in neun Städten und gliedert ſeine 
Arbeit in die Sektionen: Kinderfürſorge, 
Bücherei, Geſelligkeit, Berufsberatung und 
Fortbildung, Heimarbeit, Häuſerverwaltung, 
Werbeſoktion, Soziale Sektion. Die Häuſer— 
verwaltung vermietet preiswerte Woh— 
nungen und Gartenland an Mitglieder und 
jucht dieſen bei beſchränkten Mitteln er- 
trägliche Lebensverhältniſſe zu ſchaffen. Eine 
„Haushalthilfe“ vermittelt den Verkauf 
ländlicher Produkte. Die Heimarbeit wurde 
in Pernau unter der Leitung der Baronin 
Pilar von Pilchau beſonders gut aus— 
gebaut. Ihre Erzeugniſſe, ſo die ſchönen, 
aus feinſter Wolle geſtrickten „Orenburger 
Tücher“, werden auch in Deutſchland ver- 
kauft. Vertreterinnen des Verbandes 
haben häufig an den Tagungen des V. D. A. 
und des Deutſchen Schutzbundes teilgenom— 
men und find darum jahlreichen in der 
Deutſchtumsarbeit tätigen Frauen bekannt. 

In Kurland trat bereits im November 

1905 der „Deutſche Frauenbund 
in Mitau“ zuſammen. Er beſteht noch 
heute unter Leitung von Frau von Stackel— 
berg mit den Sektionen: Bibliothek, 
koſtenloſe Stellenvermittlung, Samilienpflege 
und Mütterabende. Unterſtützend wirkt er 
in der Jugendpflege mit. Auf feinem Grund- 
ſtück, wo er ehemals eine Schule unterhielt, 
wurden von früheren Lehrerinnen Schreber- 
gärten eingerichtet. Seine Begründerin, 
Steifrau von Meerſcheidt-Hülleſſem, gab 
— inmitten der Wirren der erſten ruſſiſchen Revolution —, auch die 
Anregung zur Begründung des Deutſchen Frauenbundes zu 
Riga, der im Dezember ſein 25jähriges Jubiläum beging. An dieſem 
Jubiläum habe ich als Delegierte teilgenommen und Einblick in die 
weitverzweigte Arbeit des Frauenbundes gewonnen. Er iſt aus dem 
Gedanken emporgewachſen, daß die Frauen in die Schutzarbeit für die 
bedrohte deutſche Kultur eintreten wollten. Polly Kieferigky war 
feine Begründerin. Ihre Nachfolgerin Joſephine Kieſeritzky leitet ihn 
ſeit Jahren mit Sielbewußtſein, pädagogiſcher Sicherheit und diplo— 
matiſchem Geſchick. 


1913 bezog der Deutſche Frauenbund zu Riga ein eigenes Haus, ein 
großes zweiſtöckiges Gebäude mit einem ſchönen Vortragsſaal und 
Räumen für Kindergärten, Horte, Krippen, eine Bücherei, praktifche 
Kurſe und Büros. Im Kriege diente das Haus zeitweilig als Lazarett. 
Während des roten Terrors 1919 wurde es von Bolſchewiken be- 
ſchlagnahmt und die Tätigkeit des Frauenbundes faſt lahmgelegt. Seit- 
her befindet ſie ſich aber in ſtändiger Aufwärtsbewegung. Im letzten 
Jahr erwarb der Frauenbund zwei eigene Häuſer in den Vororten 
Chorensberg und Hagensberg und richtete dort Krippen, Kindergärten 
und Horte für die Sabrikbevölkerung ein. Mit Hilfe kommunaler 
Juſchüſſe leitet er heute in ſeiner Sektion Jugendfürſorge 5 Kinder- 
gärten mit 13 Abteilungen (darunter auch Horte), ein Kindernachtheim, 
eine Jugendherberge, einen Knabenhort, ein Sommerkinderheim am 
Strande, eine Berufsberatung. Seine Heimarbeit richtete eine eigene 
Verkaufsſtelle, die „Blaue Bude“, im Haufe der Deutſchen Volks- 
gemeinſchaft ein, wo erſtklaſſige Schneider- und Kunſtgewerbearbeiten 
feilgeboten werden. Durch zwei Büchereien in verſchiedenen Stadt- 
teilen, Unterhaltungs-, Chorgeſangs- und Vortragsabende bietet er 
weiten Schichten, auch der Jugend, geiſtige Anregung. So ward ſein 
Jubiläum zum Sejt. weiter Kreiſe. Man ſah dabei mit beſonderer 
Freude die enge Sujammearbeit des Frauenbundes mit den anderen 
Deutſchtumsorganiſationen, die Verzahnung der verſchiedenen Arbeits- 
kreiſe, durch die allein ihr Beſtand gefichert werden kann. In ihrem 
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Gemeinſchaftsſinn, in der ſelbſtloſen und planmäßigen Eingliederung 
ihrer Arbeit in das Ganze ſind die baltiſchen Frauen vorbildlich für 
jegliches Frauenſchaffen. 

Kaum ein anderer deutſcher Stamm wurde durch die Folgen des 
Weltkrieges Jo grauſam betroffen wie die Balten. Man denke an die 
entſchädigungsloſe Enteignung des deutſchen Grundbeſitzes in Eſtland 
und an Jeine Enteignung bis auf jo v. H. in Lettland, wo auf den 
„Reſtgütern“ ein wirtſchaftlich erträgliches Daſein kaum mehr möglich 
iſt! Man denke auch an das harte Los der Auswanderer, für die die 
Heimaterde keinen Raum mehr hat! Wenn dieſer ſchwer betroffene 
Stamm dennoch zum Vorbilde für die anderen deutſchen Minderheiten 
ward durch den Aufbau ſeiner Kulturautonomie, ſo zeugt es von ſeiner 
inneren Lebenskraft und geiftigen Negſamkeit. Dieſe beweiſen auch die 
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Aus der Gſtbundfrauenarbeit. 


Die Frauengruppe Magdeburg beging am 11. Dezember ihre 
Adventsfeier im Vereinszimmer des Neſtaurants „Blauer Elefant“. 
Die 1. Vorſitzende, Frau Scheibner, gedachte in ihren Begrüßungs⸗ 
worten der verlorenen Oſtmark Es folgten Adventslieder, Weih- 
nachtsgedichte und zum Schluß eine Verlosung. 

Die Frauengruppe der Ortsgruppe Halle a. d. S. I beging am 
10. Dezember eine eindrucksvolle und würdige Adpentsfeier, die mit 
einem gemeinſamen Lied und einem von Frl. Quapp aufgeſagten 
Weihnachtsgedicht begann. Nach den Begrüßungsworten der 1. Vor⸗ 
litzenden, Frau Helene Schilling, ſprach Herr Brüning über die 


Ven 


baltiſchen Frauen, indem ſie ſich den Forderungen der Seit anpalfen, 
durch innere Wärme dunkle Seiten erhellen und bei allem äußeren 
Wandel doch auf ihrem inneren Sein beharren. 


Das Schweigen. 


Am fernen Saum geſtaltet ſich ein Sein, 

wird Form und Farbe, hält die Stirn gejeukt, 
mit leichten Armen ſegnet es und ſchenkt; 

von feinem Weſen bleibt es tief verhängt 

und rinnet räuſchlos hin wie Mondenſchein. 


Es iſt das Schweigen, das unendlich harrt 

am Rand der Tage gellem Werkgeficht, 

das duldgeweihte mahnt und drängt dich nicht. 
Es weht nur leis ein Lied, ein Schulgedicht, 
und grämt ſich ſchwer um alles, was dich narrt. 


Das Schweigen wartet wach am nahen Saum 
auf deinen heimwehmüden Wanderjchritt. 

Es zuckt und zuckt bei jedem harten Tritt. 
und geht doch taſtend deine Wege mit 

und ſummt dich wiegend ein zu lichtem Traum. 


Fühlſt du einmal des Schweigens wohle Hand, 
baft du einmal des Schweigens Glück erkannt, 
dann ſpürft du groß ein Siebenjeidenband, 
daun trägſt du ſeligſtark dein Erdgewand, 
dann weißt du ganz dein tiejſtes Vaterland. 
Meta Peftke 


uraltes germaniſches Volksgul 
in Grenzmark Pofen - Beftpreußen. 
Ergänzung und Bitte. 


Ou dieſem bedeutſamen Aufſatz von Bruno Gierſche, den wir in 
der letzten Folge der „Oſtland-Kultur“ veröffentlichten, fei bemerkt, 
daß ſolch altgermaniſches, beſſer wohl: alt-ariſches Volksgut in ganz 
Deutſchland und auch im ganzen Oſtland nicht nur erhalten, ſondern 
lebendig iſt. Mein Vater, der in Pommern auf dem Lande groß 
wurde, kannte zahlreiche Sauber- und Bannſprüche und hat ſie ge- 
legentlich auch angewandt. Sie erinnerten in ihrer Faſſung ſehr ftark 
an die bekannten altdeutſchen Sprüche. Als Schüler hörte ich im 
Netzediſtrikt von den Dorfmädchen Lieder fingen, die unmittelbar 
aus dem Heidentum unſerer Altvordern ſtammten; ſo von dem Reiter, 
der nachts ſein Noß bei einem Schmied beſchlagen läßt, bis aus dem 
Hufe das Blut einer verzauberten Jungfrau Jpritt, oder von dem 
Miiller ,der - ſaing Tou. perbgauft .. Qb.man. Doschouta.nac, finat?. Ma. 
„Schlager“ haben die uralten Volkslieder verdrängt; der Operetten- 
kitſch, fleißig zuſammen mit der Negermufik vom Rundfunk verbreitet, 
hat die gleichen Verwüſtungen angerichtet wie die „moderne“ Aller- 
weltskonfektion, der die ſchöne Tracht faſt überall zum Opfer fiel. 
Gottlob hat heute die Jugendbewegung viel altes Singegut wieder 
lebendig gemacht, ebenſo den Volkstanz; Trachtenvereine ſuchen den 
Sinn für heimiſche, altererbte Tracht zu beleben. Im Deutſchen Oftbund 
haben wir vor einigen Jahren oberſchleſiſche Landsleute 
in Trachten und mit ihren Liedern und Tänzen zu Gaſt gehabt; bei 
unſerer Leipfiger Ortsgruppe begrüßte mich die „Egerländer 
G moi“ (Gemeinde) in ihrer kleidſamen, charaktervollen Tracht. — 
„Beſprochen“ wird übrigens noch heute viel, namentlich die Roſe. — 
Der öfterreichijche, alſo oſtlanddeutſche Dichter Hans Sterneder 
weiſt immer wieder auf die Lebensverbundenheit dieſes Volksguts hin; 
Jeine Romane „Der Sonnenbruder“ und „Der Wunder-Apoſtel“ ſowie 
ein „Frühling im Dorf“ — dem jetzt die köſtliche Fortſetzung „Sommer 
im Dorf“ folgte, über die wir noch berichten werden — Jind Seuanijle, 
daß uraltes Weistum ſeine Kraft noch nicht verloren hat. (Vgl. unſern 
Aufſatz über den Dichter in Nr. 14 der „Oſtland-Kultur“ vom 3. 10. 
1930.) — Wer uns über ähnliches Volksgut in der Oſtmark Mit— 
teilungen zu machen hat, wolle ſie an die Kulturabteilung des deutſchen 
Oſtbundes richten. Dr. Lüdtke. 
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eigentlichen Zweck der Frauengruppe, ſich der Alten und Bodürftigen 
anzunehmen, bot der Abend wieder günſtige Gelegenheit. Es waren 
in jelbſtloſer Weiſe von allen Frauendienſtſchweſtern hübſche Geſchenke 
geſtiftet worden, die, verloſt, dem Verein den ſtattlichen Gewinn von 
120 M. brachten, der reſtlos dafür verwandt wurde, um den Alten 
und Bedürftigen eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Die Gefangs- 
abteilung der Ortsgruppe 1 brachte hübſche Weihnachtslieder und 
Heimatlieder zum Vortrag. Weiter erfreuten durch Geſang Frl. So pp, 
auf dem Klavier begleitet von Frl. Wendt, ferner Erl. Quapp 
mit Liedern zur Laute, Geſchwiſter Aſche und Herr Müller. 
Frau Ebert, Frl. Schulz, Frl. Langer, der kleine Abraham, 
ſowie ein Gaſt erfreuten durch ſehr ſchöne und Sinnvolle Weihnachts- 
gedichte. 

Die Frauengruppe Frankfurt a. M. hatte ihre Mitglieder nebſt An- 
gehörigen und Freunden zum 28. Dezember zu einer Weihnachtsfeier 
nebſt Einbeſcherung eingeladen. Nach einem einleitenden Klavier- 
vortrag von Frl. Voßberg, einem Prolog von Frl. Stefanjki 
und einem Weihnachtslied, geſungen von 5 Damen des Vereins, hielt 
Herr Wendt als Vertreter der Ortsgruppe eine längere Sejtrede, die 
in ein Treugelöbnis zur alten Heimat ausklang. Nach einem weiteren 
Geſangsvortrag wurde ein Weihnachtsſchwank flott und gut geſpielt. 
Die Einstudierung des Stückes hatten Frau Prager und Ballett 
meifterin Frl. Funk beſorgt. Es folgte die Beſcherung von etwa 
60 Kindern und einiger Erwachſener mit Kleidungsſtücken, Spielſachen 
u. a. m. In einem Schlußwort gedachte der 1. Vorſitzende der Orts- 
gruppe, Herr Prager, dankend der durch den Frauenverband ge— 
leiſteten Arbeit. Bei Tan; und Frohſinn blieb man dann noch bis 
Mitternacht beiſammen. 


Buchbeſprechungen. 

Der Weg der Selbſthilfe in gefunden und Kranken Cagen. Von 
Dr. med. Wilhelm Winſch. 2., verbeſſerte Auflage. Verlag 
Lebenskunſt-Heilkunſt, Berlin SW. 

Dr. Winſch iſt einer der Führer der Naturheilkunde. Er felbit 
war urſprünglich Schulmann, hat daun, aus persönlichen Erfahrungen 
heraus, Medizin ſtudiert und ſich jener Richtung zugeſellt, die im Vor- 
beugen das wichtigſte Mittel der Kraukheitsbekämpfung erblickt. Es 
kommt ihm darauf an, den Körper und das Seelenleben ſo zu er— 
tüchtigen, daß Erkrankungen nach Möglichkeit vermieden oder raſch 
und gründlich geheilt werden können. Ein Jahrzehnt lang hat 
Dr. Winſch in Berlin an der Spitze eines Kinderheims geſtanden, in 
welchem gefährdete und verwahrloſte Kinder, meiſt aus Trinker- 
familien, aufgenommen wurden. Von dieſen mit ſchwerſten geſundheit— 
lichen Schäden eingelieferten Kindern iſt in der ganzen Seit kein 
einziges geſtorben, auch keines an Diphtherie oder Scharlach erkrankt. 
Pflanzliche Ernährung und vor allem die Anwendung heißer Bäder 
haben zu ſeinen Erfolgen beigetragen. Das aus 30jähriger Praxis 
ontſtandene Büchlein gibt wichtige Natſchläge für Verhütung und 
Deuung von Nrahkheiren udo darf zum emormglichen Studiun 
empfohlen werden. 


Triſtan und Sjolde. Roman von heute. Von Friedrich 
Schreyvogl. L. Staackmann Verlag, Leipzig. 

Die uralte Geſchichte, hineingeſtellt in das Seitalter der Maſchine. 
Nein, mehr als das: ein Kampf von Schickſal gegen Schicksal, den mit⸗ 
gehenden Leſer im CTiefſten aufrührend, erſchütternd. Iſt der Menſch 
Maſchine? Iſt die Maſchine Menſch? Iſt Letztes in beiden nicht das 
Blut, der Strom? Und Allerletztes — die Liebe? Gibt es neben der 
ſichtbaren Alltagswelt nicht die andere Welt, die wirklichere, wahrere? 
Neben dem Leben, das geſtorben wird, nicht das höhere? Neben dem 
niederen Hunger, der niederen Begier der Erde, nicht den Kampf 
um eine höhere Ebene? Neben der Unordnung, die ſchickſalhaft wirkt, 
nicht eine ewige, geſetzmäßige, gültige Ordnung, die auch Schickſal ijt? 
— Fragen, die für das Erdenjein eines Generaldirektors, ſeiner Gattin 
und eines Sportweltmeifters entſcheidend find — und wie für ſie, jo für 
jeden von uns. Unordnung oder Ordnung — beide werden Schickſal, 
unſer Schickſal, aller Schickſal, bis das Leben der höheren Sphäre 
uns in neuer Form die alten Aufgaben ſtellt. — Der junge öſterreicher 
hat ſich durch dieſen Roman unſeren beſten Erzählern und aufrüttelnd- 
ſten Denkern zugeſellt; zugleich ſchafft er einen Stil, der des edlen 
Stoffes edler Meiſter wird. Dr. L. 
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